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125. Sitzung vom 16. November 1 Uhr.
aus und Tribünen ſind ſehr gut beſetzt, am Bundesratstiſche:

Reichskanzler Fürſt Hohenlohe, Frhr. v. Marſchall Freiherr
v. Hammerſtein. Dr. v. Vötticher und andere.

nd u Abgeordneten iſt auch Graf Herbert Bismarck an-

weſend. wen hAuf der Tagesordnung ſteht zunächſt die Zentrumsinter-
pellation in Sachen des deutſchruſſiſchen Vertrages,
welche lautet: Jſt der Herr Reichskanzler in der Lage, Auskunft
darüber zu geben, 1. ob bis zum Jahre 1890 ein geheimer Ver
wag zwiſchen dem Deutſchen Reiche und Rußland beſtanden hat;
2. im Falle ein ſolcher Vertrag beſtand, welche Vorgänge dazu

eführt haben, ihn nicht zu erneuern 3. welchen Einfluß die jüng-
ten Veröffentlichungen über dieſe Angelegenheit auf die Stellung

eutſchlands im Dreibunde und ſein Verhältnis zu den übrigen
europäiſchen Mächten geübt haben

Reichskanzler Fürſt zu Hohenlohe erklärt ſich bereit, die
Interpellation ſofort zu beantworten.

Abg. Graf Hompeſch (Zentre.) begründet die Jnterpellation.
Reichskanzler Fürſt Hohenlohe: Ueber die Verhandlungen die

vom Jahre 1889 bis 1890 zwiſchen Rußland und dem Deutſchen
Reiche ſtattgefunden haben, iſt beiderſeitig unbedingte Ge-
heimhaltung verabredet worden. Der Zeitpunkt, von dem an
dieſe Verpflichtung aufhört, kann hiernach von uns nicht ein-
ſeitig beſtimmt werden.

Ich bin daher zur Zeit nicht in der Lage, über das Ergebnis
dieſer Verhandlungen amtlich Auskunft zu erteilen. Was ſodann
die Haltung der deutſchen Politik gegenüber Rußland ſeit Früh
r 1830 betrifft, ſo iſt auch hier meinerſeits eine erſchöpfende

ntwort nicht möglich, ſo lange jene Verpflichtung fortbeſteht.
Was in dieſer Beziehung geſagt werden kann, u ich dem
Herrn Staatsſekretär des Auswärtigen darzulegen, der damals an
den Beratungen teilgenommen hat. Nach ſorgfältiger Prüfung
des vorhandenen Materials kann ich nicht umhin, die Gründe, die
damals die deutſche Politik leiteten, als vollwichtig anzuerkennen.
Dabei kann ich der Ueberzeugung Ausdruck geben, daß eine un
günſtige Veränderung in unſern Beziehungen zu Rußland ſich
nicht fühlbar gemacht hat. Die Behauptung daß damals eng
liſche oder überhaupt auswärtige Einflüſſe mitgewirkt
haben, muß ich als jeder Begründung entbehrend zu ückweiſen.
(Bravo.). Was die Wirkung betrifft, welche die jſingſten Ver
öffentlichungen auf die St llung Deutſchlands im Dreibunde und
ein Verhältnis zu den übrigen europärſchen Mächten gehabt
ahen, freue ich mich, erklären zu können daß in der Folge das

Mißtrauen, das ſich im erſten Augenblicke in einzelnen Schichten
der Bevölkerung jener Länder gezeigt hat, wieder verſchwunden
iſt (Bravo!), und daß unſer Verhältnis zu unſern Verbündeten
nach wie vor getragen wird von unbedingtem gegenſeitigem Ver-
trauen. Desgleichen haben unſere Beziehungen zu Rußland keinen
c aufgehört, gute und freundſchaftliche zu ſein.
(Beifall

Staatsſekretär v. W. arſchall: Man dürfe von ihm nicht Ent-
hüllungen erwarten; ſolche zu machen, ſei er nicht ermächtigt, er
wolle nur die gegen die Regierung erhobenen Anklagen entkräften.
Dieſe gehen einmal dahin, daß Deutſchland mit dem Separat-
Abkommen eine Friedensgarantie preis gegeben habe, und zweitens,
daß eine Verabredung getroffen war, die mit den beſtehenden Ver
trägen im Widerſpruch ſtand. Letztere Ankrage trifft die Regierung
am ſchwerſten, enn ſie trifft an einer Stelle. wo wir wie wir
mit Stolz ſagen können, am empfindlichſten ſin o. Jch weiſe daher
unächſt dieſe Anktagen mit Entrüſlung zurück. Das Abkommenab weder dem Geiſte noch dem Wortlaute wach in Widerſpruch

mit den Verträgen. Was verabredet wurde, ſollte allein dem
Frieden dienen. (Beifall) Wenn das Abkommen 1890 nicht er-
neuert wurde, ſo liegt dies dargn, daß wir damals mit der Be
fürchtung rechnen mußten, daß b i einem Konflikt zwiſchen unſeren
Nachbarn bei dem nicht gengu feſtzuſtellen ar, wer der An

Mittwoch den 18 November 1896.

77 geweſen, wir Partei für den einen voneiden hätten ergreifen oder einen der Verträge
hätten verletzen müſſen, deshalb iſt dieſe ſogenannte Rück-
verſicherung damals gefallen. Engliſcher Einflüſſe hätte es dazu
nicht bedürft um auf die Entſchließungen des Grafen Caprivi be
ſtimmend einzuwirken. Man hat uns vorgeworfen, wir hätten
damals den Draht zerſchniſten, der uns mit Rußland verband.
Es wird gewiß eig großes Verdienſt des Fürſten Bismarck bleiben,
daß er es verſtand, unſere Beziehungen zu Rußland freundlich
und nutzbar zu geſtalten und im Jntereſſe des Friede s wird die
Geſchichte dieſes Verdienſt noch in ein helleres Licht rücken. Auch
die Verdienſte ſeines Nachfolgers dürfen wir nicht unterſchätzen.
Es hieße daher die Verdienſte des Fürſten Bismarck verkleinern,
wenn man es ſo darſtellt, als ob die guten Beziehungen zu Rußland abhängig geweſen ſeien von einem Vertrage, deſſen Erneue-

rung alle 3 Jahre zweiſelhaft werden konnte; ſie beruhen z
feſterer Grundlage, auf der Freundſchaft der Herrſcher und auf
vielfachen gemeinſamen Jntereſſen. Daß engliſche Einflüſſe bei
der Zerſchneidung des Drahtes thätig geweſen ſeien, muß ich ent
ſchieden beſtreiten. Die Beziehungen zwiſchen Frankreich und
Rußland datieren auch nicht von heute oder geſtern, ſondern be
reits aus den 70er Jahren, auch ſie waren nicht dabei mitbeſtim
mend Die Linie der deutſchen Politik war und iſt klar vorge
zeichnet: Treues und unentwegtes Feſthalten an den Dreibund-
Verträgen, Pflege der Beziehungen mit Rußland und Erhaltung
der zu den anderen Mächten, mit Achtung ihrer Rechte,
nach Maßgabe der Achtung, die ſie unſeren Rechten gewähren. Be
reit, dieſe Machtſtellung jederzeit in die Wagſchale zu werfen, ge
Kützt auf unſere Politik und auf unſere Wehrkraft, werden wir die
Richtung weiter verfolgen, die wir unſerm großen Kaiſer und
ſeinem erſten Kanzler verdanken.

Auf Antrag des Abg. Lieber tritt das Haus in die Beſpre
chung der Jnterpellation ein.Abg. Lieber (Ztr) giebt ſeiner Genugthuung über die Regie
rungserklärung Ausdruck. ſowie dem Vertrauen zu den leitenden
Staatemännern.
Abg. v. Manteuffel (konſ.): Seine Freunde hätten eine Be
ſprechung der Interpellation nach der gehörten Erklärung nicht
für nötig gehalten. Da ſie aber beſchloſſen ſei, ſo müſſe er er
klären, daß die Konſervotiven von einer Beunruhigung weder in
Deutſchland noch in Oeſtreich oder Jtolien irgend etwas bemekt
haben. Wir entnehmen aus dem, was wir gahört, daß das Rück
verſicherungsabkommen mit Rußland beſtanden habe zum Schutze
des Friedens. Wir ſehen daher nicht ein, weshalb es nicht hätte
erneuert werden ſollen

Abg. Ennecerrus (natl.): Aus den Erklärungen des Reichs-
kanzlers und des Staatsſekretärs geht, wenn auch die geſtellten
Fragen nicht direkt beantwortet wurden, doch unzweifelhaft hervor,
daß das Separat Abkommen mit Rußland beſtanden hat, daß es

ur Sicherung des Friedens beſchloſſen war und daß es nie im
iderſpruche zu den Dreibundsverträgen ſtand. Auch das Recht

zum Abſchluß des Sondervertrages ſtehe hiernach unzweifelhaft feſt.
Abg. v. Gültlingen (Reichsep.) erklärt namens ſeiner Freunde,

daß ſeine Partei die Notwendigkeit zu einer Beſprechung der Jnter-
pellation nicht anerkenne und ſich daher an ihr nicht beteilige.

Abg Richter (freiſ. Volksp.): Er halte die Beſprechung für
erforderlich wolle ſich der Reichstag nicht ſelbſt in eine ſubalterne
Stellung herabdrücken. Ware die Interpellation nicht gekommen,
dann hätte ſeine Partei die Sache beim Etat zur Sprache ge
bracht. Gerade die öffentliche Erklärung im Reichstage werde klar
zum Ausdruck bringen, daß die Bevölkerung die Aufrechter haltung
der Dreibundsverträge wünſche. Seine P.rtei hätte die Drei-
bundspolitik des Fürſten Bismarck ſo ſehr ſie dieſen ſelbſt bekämpft
habe, von Anfang an unterſtützt. Gewiß könne jeder der Ver-
bendeten Verträge mit anderen Staaten abſchließer. Die Ver
tragsfreihzit habe jedoch gewiſſe Grenzen. Jedenfalls müßten
Separatverträge den ondern Dreibundsmächten mitgeteilt werden.
Redner beſpricht alsdann die Konſequenzen dieſes Separatabkommens
mit Rußland das Deutſchland ſeiner Vewenunasfreibeit beraubt
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m nenehätte im Falle eines Konfliktes zwiſchen Rußland und Oeſlreich
Ungarn auf der Balkanhalbinſel, und fährt fort: Wäre die Ver
öffentlichung des Vertrages zur Zeit ſeiner Geltung erfolgt, dann
hätte dies wie eine Sprengbombe wirken und das Dreibundsver-
hältnis in einem Falle erſchüttern müſſen, in dem es für uns am
wendig geworden wäre. Redner erwähnt alsdann ver-
ſchiedene Maßnahmen des Fürſten Bismarck, die gegen Rußland
gerichtet waren und betont, daß daraus nicht zu erkennen geweſen
wäre, daß in jener Zeit ein ſolches Aſſekuranz-Bündnis zwiſchen
Deutſchland und Rußland beſtanden hätte. er eleg. ſeien die
Beziehungen zu Rußland ſeit 1890 immer beſſer geworden. Das
Verhältnis zwiſchen Frankreich und Rußland beſtand ebenfalls
bereits vor 1890. Redver fragt alsdann, woher Fürſt Bismarck
wiſſe, daß engliſche Einflüſſe wirkſam geweſen ſeien Er ſpricht
die Erwartung aus, daß der anweſende Graf Herbert Bismarck
ſeinen Vater dagegen verteidigen werde, daß dieſer auf Grund
bloßer Vermutungen unſere Krone als eine durch engliſche Ein
S ſeeirer Marionette hie geſtellt habe. Beifall links, Unruhe
rechts.
Abg. Graf Mirbach (konſ.) iſt erfreut über die Anerkennun

die dem Fürſten Bismarck durch den Staatsſekretär v. Marſcha
zu teil geworden ſei. Jn einem Punkte ſtimmte ſeine Partei
Marſchall jedoch nicht bei und zwar in Bezug auf den Wert der
ſogenannten Rückverſicherungsverträge. Seine Partei wünſche,
daß die Regierung zum Abſchluß dieſer Verträge zurückk. hre.
Ueber die Gründe der Enthüllungen wolle er ſich nicht verbreiten,
halte es jedoch für über j den Zweifel erhaben, daß der Fürſt da
mit dem deutſchen Volke einen großen Dienſt habe erweiſen wollen.
Wenn man bemüht iſt, den Kundgebungen der Hamburger Nach-
richten die Spitze zu geben, als ſeien ſie gerichtet gegen eineStelle die außerhalb der Debatte ſteht, ſo iſt das der &ipf el

der Unverſchämtheit. (Sehr wahr! rechts, große Un
ruhe links Der Glanzpunkt der Aera Bismarck iſt die Kon
fliktszeit in Preußen, wo die Liberalen daran arbeiteten, die
Macht der Krone zu diskreditieren. und wo es nur Bismarck ge
lang. unter Einſetzung ſeiner Perſon, ſeines Vermögens und ſei
nes Kopfes die Macht der Königstreue und damit das Fundament
des Deutſchen Reiches zu retten. Er ſtellte die en e Königs
macht wieder her, um die Lichtſtrahlen der Krone heller ſtrahlen
u laſſen als vordem. Wer ſo etwas vollbracht hat, bleibt

Monarchiſt bis zu ſeiner letzten Stunde. (Sehr le rechts.)
Den Herren, die ſich bei dieſer Gelegenheit hergwn, Ruhm
erwerben wollen, gönne ich das vom Herzen. (Beifall rechts.)

Abg. Liebknecht (ſoz.): Die Leute, die ſich heroſtratiſchen Ruhm
erwerben wollen, ſitzen gerade auf der rechten Seite des
Hauſes. Der Ausdruck „Unverſchämtheit“ ſeitens des Vorredners
hätte ernſtlich gerügt werden müſſen. freue mich, daß der
Reichstag ſich wicht dazu hat herabwürdigen laſſen, dem Fürſten
Bismarck zu Liebe ſeine Perſon aus der Debatte zu laſſen, denn
hier laſſen ſich Perſon und Sache nicht trennen. Es handelt ſich
um den Mann, der die Kriege von 1864 und 1866 hervorgerufen
und der die Emſer Depeſche ſo redigiert, daß aus der Chamade
eine Fanfare wurde. (Widerſpruch rechts.) Fürſt Bismarck
wird als Gründer des Reichs hingeſtellt. man vergißt aber, daß
die Verhältniſſe ſo lagen, daß wenn Bismarck nicht geweſen wäre,
ein anderer an ſeiner Stelle dasſelbe hätte vollbringen müſſen.
Hätte Oeſterreich Kenntnis von dieſem Vertrage gehabt, ſo hätte
es im Ernſtfall ſofort den Dreibund zerriſſen, und die offiziöſe
öſterreichiſche und ungariſche Preſſe ſagt ja auch ganz offen, daß
Bismarcks Verhalten ein Verrat am Vaterlande iſt. Man ſagt,
Bismarck habe keine perſönlichen Abſichten gehabt, ja, wenn er
nicht perſönlich war, ſo war es die That eines politiſchen
Verbrechers (Lebhafter Widerſpruch rechts.) Bismarck hatte
eine Neigung zum Abſolutismus. Rußland war das Land in
dem er ſein Jdeal erblickle. Schon früher habe ich es ausgeſpro
chen, daß die Anvexion von Ecſaß Lothringen, wenn man nicht
Frankreich mit Deutſchland verſöhnt, Frankreich in die Arme von
Rußland treiben müſſe und das iſt auch geſchehen. Helegentlich
des chineſiſch japaniſchen Krieges iſt ein zweiter Deeibund ge-

Ein Verrückter.
Kampf und Ende eines Lehrer s.

Von Joſeph Ruederer.

40 (Nachdr. verb.)Gattl hielt einen Augenblick ein, halb beſinnungslos mit ſchaum
bedecktem Munde, ohne Aten, und lehnte ſich an eine Pappel
Er befand ſich auf der Landſtraße und in der Ferne vermochte er
den hohen Turm von Mariagkirchen zu erkennen Schwerfällig
taumelte er weiter und gelangte zu den erſten Häuſern des Ortes,
al- es Nacht wurde.

Ju der ruhigeren Bangart begann er wenigſtens wieder klarer
u denken und zu überlegen. Er war zu Tod erſchöpft und konnte
ch kaum mehr aufrecht halten. Um ſich etwas zu ſammeln und

von der Anſtrengung des Laufes zu erholen, wankte er in die
erſte Schenke, die er antraf, und ließ ſich auf eine Bank fallen.
Mehrere Fuhrleute ſaßen in der armſeligen Spelunke an einem
runden Tiſche, doch keiner beachtete den Eintretenden. Eine
Kellnerin brachte dem Lehrer Brot und Bier und ſtellte ihm ein
Kerzenlicht hin, das in einer Glasglocke brannte. Aber er hatte
ür die Aufmerkſamkeiten der Dirne weder ein Wort noch einen
lick. Er verührte das Getränk nicht und ließ die Semmeln

liegen. Alle Gedanken waren auf den nächſten Tag gerichtet.
Was nun rief es in ihm. Was nun Zum Dekan gehen
Alles jeumütig eingeſtehen und um Verzeihung bitten Was das
wohl nützie Aufs Bezirksamt vielleicht, und noch einmal eine
Szene verleben, wie die unvergeßliche vor dem Herrn Aſſeſſor
Nein! Alſo nach Oberkarbach zurück? Nein, nein! Von dort
war er ja eben geflohen. als ein Dieb, der ein amtliches Doku-
ment unterſchlagen hatte! Nun erſt kam es wieder über ihn,
was er in ſeiner wahnſinnigen Angſt begangen hatte.

Er lehnte den Rücken an die ſchmierige Wand der Gaſtſtube
und ſtreckte die Beine von ſich Dann fuhr er mit beiden Händen
in die Hoſentaſchen und glotzte auf den hölzernen Lichtſtänder,
unter dem ein Zeitungsblatt lag.

Eine gute Weile ſaß er ſo, ohne ſich zu rühren. Seine Augen
hatten ſich nach und nach auf einen beſtimmten Punkt des weißen
Bogens konzentriert, der ihm durch den fetten Druck aufgefallen
war. Für ſich wiederholte er ganz mechaniſch die beiden Worte,
die da ſtanden, und las ſie immer wieder ab, ohne ſich darüber
das mindeſte zu denken.

Hoher Beyſuch.
So war ein Artikel überſchrieben.

Hoher Beſuch.
Ein elendes Leben! Was wird aus Anna werden Was wird

Balder ſagen Und was fängt man jetzt an Was will man
werden Schreiber auf einem Amtsg richt Bei einem Gerichte
Dienkpfen einen Dieb ein, aber ſie ſiellen ihn nicht an! Einen

ieb!
Aher was dann! Leben muß man doch und das arme Mädel

ſoll doch vor der Schande gerettet werden. Giebt es denn kein
Mittel, feinen Ausweg mehr

Hoher Beſuch.
Hilft uns denn niemand

Hoher Beſuch.
Diesmal überlegte der Lehrer den Sinn dieſer eigentümlichen

Ueberſchrift. Er wiederholte halblaut die beiden Worte und neigte
ſich zu dem Blatte herab. Da überlief es ihn eiskalt. Er riß die
Hände aus den Taſchen und hielt die Zeitung, die in verſchnör-

kelten Buchſtaben den Titel e„Mariakirchener Bote rtrug, an das Licht. t aWas ſtand da geſchrieben
„Wie in früheren Jahren, ſo iſt auch heuer wieder Se. Exzellenz

der Herr Unterrichtsminiſter Dr. v. Schultz, unſer hochverehrter
Gaſt mit ſeiner geehrten Familie in unſer ſo herrliches Thal zum
Landaufenthait gekommen. Die dankbare Bevölkerung Maria
kirchens hot aus dem freudigen Anlaß der fünfmatigen Wieder
kehr Sr. Exzellenz beſchloſſen eine große Feier zu veranſtalten
und findet dieſelbe heute, am 3. Juni, abends 8 Uhr, im Gaſthof
zum Elephanten ſtatt. wozu Se. Exzellenz ihr gütiges Erſcheinen
zuzuſagen die hohe Freundlichkeit haften.

Möge es Sr. Exzellenz beſchieden ſein, in unſeren Bergen die
von der aufreibenden Thätigkeit im Siaatsdie

Gattl brach die Lektüre ab.
Der Miniſter hier? Das war der einzige Menſch, der noch

helfen konnte! Balder mußte ihn aufſuchen, ſo bald als mög
lich! Aber halt! Balder war ja noch fern und bis er zurück
kehrte, konnte ja ſchon alles zu ſpät ſein! Wann findet die Feier
tatt? Am 3. Juni Das war ja heute! Wenn er ſelbſt zum

iniſter ginge Aber das war ja heller Wahnſinn! Einen
ſo hohen Herrn anreden! Und doch geſchehen mußte etwas, denn
das zerknitterte Schriftſtück in der Taſche brannte wie Feuer.

ne feſten Entſchluſſe ſprong der Lehrer auf und eiite ins
prrete,

u r vor hatte. wußte er ſelbſt noch nicht recht, jeden
falls aber wollte er einmal in den Gaſthof gehin, wo man das
Feſt feierte.

17.

Am ſtark beſetzten Geländer der hochgelegenen Muſiktribüne ge-
lang es dem Lehrer, noch ein Prätzchen zu erhaſchen und einen
Blick über den ganzen Saal zu gewinnen. Neben ihm blieſen die
Muſikanten, daß der Boden zitterte. Ec mußte lange ſuchen bis
er den Miniſter fand, weil vor dem Ehrenhlatze der huſeiſenförmig
aufgeſtellten Tafel ein rieſiger Strauß von roten Mohnblumen
ſtand, der den Gefeierten etwas verdeckte.

Alſo er war wirklich da inmitten der ſämtlichen Honoratioren
Mariakirchens! Nebe. ihm ſaß die Frau Bezirksamtmann in
einer grauſeidenen Toiletre mit zum Platzen engen Aermeln und
ſchwarzem Spitzenbeſatz. Auf der anderen Seite befand ſich die
Frau Oberamtsrichter in lilafarbenem Kleide, das an den Hand
gelenken weiße Atlasſchleifen verzierten. Dang kam der Herr
Apotheker mit der Van des Bezirksamts Aſſeſſors. Dieſe trug
über dem braunen Satinkleide eine rote Korallenkette und blickte
ärgerlich auf die Frau des Kreistierarztes, die ein weiß gemuſter
tes, hellblaues Sommerkieid ſchmückte. Der Herr Bezirksamts
aſſeſſor hatte ſie zu Tiſche geführt.

Die knallrote Robe, die zwiſchen dem Herrn Bezirksarzt und
dem Forſtmeiſter hervortrat, gehörte der Gattin des Herrn Bahn-
hof Expeditors. Jhr ſaß der griesgrämige Rentbeamte mit der
Frau des Herrn Obergeometers gegenüber. Dieſe trug ein oft ge
waſchenes cremefarbenes Kleid und unterhielt ſich lebhaft mit dem
immer lächelnden Herrn Amisrichter. Um die hochſchulterige dürre
Tochter des Bezirksamtmanns, die ein roſaſeidnes Geſellſchafts
kleid und Blumen im Haar trug, bemühte ſich ein kleiner, krumm-
naſiger Rechtsepraktikant, der ihr auffallend den Hof machte und
ſich niemals nach der Seite drehte, wo die einfach gekleidete Frau
des Bezirksamts-Offizianten ſaß. Jhr merkte man an, daß ſie in
dieſem Kreiſe nur eine Geduldete war, denn ſie wagte kaum die
Augen aufzurichten und ihren Nachbar den Redakteur vom
Mariakirchener Boten, anzublicken.

(Fortſetzung folgt.)



Jroſſg mit den Ländern, gprn die ſich der erſfo Dreibund richſ

tete. Das Bürgertum brau
wie Bismarck,

bund ſteht jetzt nicht mehr feſt früher.
tiſch iſt, muß ſich für einen Kampf mit ö
e der Hilfe Englands verſichern. Es ein Verdienſt der

t hinein
chtet haben in die B lomatie,n die Spitzbuben- und Räubermoral der Geheim-

verträge, die jede Großmacht gegen die andere au lt.
Miniſter, die Geheimverträ ſt ars ließen, müßten in den Anklage-

rbe l werden. ozialdemokraten werden der un

ur Erhaltung ſeiner Grundlagen
oleon und Crispi. Der Drei

igen Allianz der Regierungen die heilige Allianz dert. e Fesenſeben. (Seifall bei den Sozialdemokraten,
en rechts.

Abg. v. Kardorff (Reichsp.) ſpricht ſein Vertrauen zum Fürſten
Bismarck aus. Seine Partei ſei auch überzeugt, daß er nie etwas
anderes im Auge gehabt habe als das Wohl und Wehe des
Vaterlandes. ine ner vermögen das nicht einzuſehen, aber
ſeine Anhänger zählten doch Je llionen.

Abg. Paaſche (natlib.): Die n 71 r Rachſucht und Rancüne, welche gegen den Fürſten Bismarck von gewiſſen Seiten gemacht ſeien, fielen auf diejenigen zurück, die ſie

ausgeſprochen. Durch die Enthüllungen ſei viel Waſſer in die
franzöſiſche Begeiſterung gegoſſen worden.

Ein Antrag auf Vertagung wird abgelehnt.
Abg. Liebermann v. Sonunenberg (Antiſ.): Die Enthüllungen

hätten die Stellung Deutſchlands geſtärkt. Fürſt Bismarck werde
bis zum leyten Atemzuge für das Wohl des Vaterlandes ver-
antwortlich ſein. Er werde in dieſem Sinne der unabſetzbare
erſte Kanzler des Reiches bleiben. (Lachen links.)

Abg. Fargmgnn (ſüdd. Volkep.): Die Enthüllungen richteten
gegen die allerhöchſte Spitze. Es ſei bemerkenswert, daß

raf Herbert Bismarck das Wort nicht ergriffe. Offenbar ließen
ſich ie Angriffe gegen die Krone nur anonym verteidigen.

bg. Rickert (freiſ. Vergg.) polemiſiert gegen den Abgeordneten
v. Kardorff. Fürſt Bismarck iſt auch oft ohne die Konſervativen
fertig geworden, er hat ſelbſt das Programm der Fortſchritts

rtei dem der Konſervativen gegenübergeſtellt. Wenn es nach
Konſervativen gegangen wäre, würden wir die Se c

nach dem Reiche noch jetzt im Herzen tragen. Caprivi ſelbſt
iſt viel zu vornehm, um ſich zu äußern, haben Sie doch Reſpekt
vor dieſer Vornehmheit!
Linen wird die Debatte geſchloſſen gegen die Stimmen der

nken.
Es folgen perſönliche Bemerkungen.
Abg. Richter (freiſ. Volksp.): Graf Mirbach warf mir vor,

nur auf ein in dem Neuen Wiener Tageblatt veröffentlichtes
Jnterview meine L usführungen geſtützt zu haben. Das iſt nicht
der Fall, ich habe nur geſagt, daß ſich die Worte dieſes Inter
viewers genau mit den ſonſtigen Ausführungen der Preſſe des
Fürſten Bismarck decken. Dem verehrten Kollegen Liebermann
v. Sonnenberg vin ich nicht in der e irgend etwas übel zu
nehmen, denn er iſt der Spaßmacher für die Herren von der
Rechten, er iſt verufen, diejenigen Scherze zu machen,
worüber die Herren auf der rechten Seite gern lachen, die ſie aber
elbſt zu machen zu vornehm ſind. (Große Heiterkeit.) Der

bg. Liebermann meint, ich hätte die Antiſemiten als Franktireurs
bezeichnet, während ich ſie doch gerade als Krongarde des Fürſten
Bismarck bezeichnet habe. (Beifall links

Abg. Graf Herbert Bismarck: Auf die perſönliche Bemerkungdes ab Richter kann ich nur wiederholen, was der Graf Mirbach

ſchon für mich zu erklären die Güte hatte. Der Abg. Haußmann
meinte, ich hätte mich heute zum Wort melden müſſen. Dazu
z ich wohl keinen Anlaß, denn nach den Erklärungen des

eichskanzlers fehlte für mich die Bafis für eine ſachliche Dis
kuſſion, und es hätte keinen Zweck, wenn ich mich auch mit
Hypotheſen hätte abgeben wollen. Ob es für mich n 7
wäre, zu reden, iſt eine Frage des Taktgefühls, das bei ver
chiedenen Leuten verſchieden entwickelt iſt. (Sehr gut! rechts.)
ch gehe umgekehrt ſo weit, daß ich ſage, Herr Haußmann hätte
einem Anſehen mehr genutzt, wenn er heute nicht geſprochen hätte.
Abg. Dr. Lieber (Zentr.) erklärt gegenüber dem Abg. Liebermann von Sonnenberg, daß er in ſeiner Rede der See ung

über die Ehrung Bismarcks durch den Staatsſekretär keinen Aus
druck gegeben habe.

Abg. (deutſche Volksp.): Ueber Taktgefühl kann
ich mit dem Grafen Bismarck nicht ſtreiten, im Punkte des
Taktgefühls ſteht die Familie Bismarck gegen
wärtig nicht auf der Höhe der Situation. (Pfui-
rufe rechts.) Der Abg. v. Liebermann hat ſich darüber beſchwert,
daß ich den Abg. Ahlwardt als zu ſeiner Partei gehörig bezeichnet

abe. Das habe ich nicht gethan. Da es aber in der antiſemitiſchen
artei ſieben Linien giebt, ſo wie bei den Fürſten Hohenlohe, ſo

iſt man nicht in der Lage, zu wiſſen zu welcher der
ehört. Aber die Parteien des Abg. Liebermann und des Abg.
hlwardt ſind einander wert.
Hierauf vertagt ch das Haus auf Ding 1 Uhr freiſinnige

Wagen über das Duellunweſen und den Fall Brüſewitz.)
r.

Tagesgeſchichte.
Darf rin prügelnder Offizier verhaftet werden

Der Leutnant a. D. und Gutsverwalter Karl Saatz hatte
beim Sedanrummel des vorigen Jahres auf dem Marktplatz
zu Köslin eine Rüpelei gegen Polizeibeamte begangen und
war deswegen am 6. Juli d. J. wegen Widerſtandes gegen
die Staatsgewalt zu 75 M. Geldſtrafe verurteilt worden.
Jn der Reviſion gegen dies Urteil ſtützte er ſich darauf,
daß nach einer Kabinettsordre vom 6. Dezember 1855 Offi-
ziere von Polizeibeamten nur dann verhaftet werden dürfen,
wenn ſie bei Ausführung eines Verbrechens betroffen wer-
den, was hier nicht der Fall geweſen ſei. Das Reichs
gericht verwarf am Freitag die Reviſion unter folgender Be
gründung:

„Wenn der Senat ſich auf die Jnterpretation der fraglichen
Kabineitsordre einzulaſſen hätte, ſo würde zu ſagen ſein, daß
das Wort „Verbrechen“ in derſelben nicht vach dem heutigen
bürgerlichen Strafgeſetzbuche zu beurteilen iſt, ſondern nach dem
1855 geltenden Militär Strafgeſetzbuche. Dieſes verſteht aber
unter Verbrechen jeden Verſtoß gegen die Geſetze. Es it auch
nicht anzunehmen, daß durch jene Kabinettsordre ein Zuſtand
hätte geſchaffen werden ſollen, der es unmöylich mache, Offi-
W zu arretieren, die ſich zum Beiſpiel einer
chweren Körperverletzung mittels der Waffe (alſo

nur eines „Vergehens“ im Sinne des bürgerlichen Strafgeſetz
buches) ſchuldig machen, obwohl die Feſtnahme im Intereſſe der
öffentlichen Sicherheit geboten erſcheint. Indeſſen war die Aus
legung, welche der Kabinettsordre durch die Vorinſtanz zu teil
geworden iſt, nicht nachzuprüfen, da die Kabinettsordre nicht
als eine Rechtsnorm anzuſehen war, ſondern ebenſo wie die
Dienſtinſtruktionen von Eiſenbahnbeamten 2c. als ein Jnternum
innerhalb eines Verwaltungszweiges. Es mußte deshalb als
thatſäch, ich unanfechtbar feſtgeſtellt werden, daß der Angeklagte
den betreffenden Beamten in der rechtmäßigen Ausübung
W Amtes Widerſtand geleiſtet habe.

egen Majeſtätsbeleidigung hatte der Arbeiter
Brandſtedter die am Spitzengang in Kiel wohnende Ehefrau
Lewandowsky denunziert. Der Ausdruck, den die Frau ge-
braucht, iſt jedoch nach Anſicht des Kieler Gerichts überall
beim Volke gebräuchlich und nicht beleidigender Natur, auch
wird die Abſicht der Beleidigung nicht angenommen und er
folgt deshalb koſtenloſe Freiſprechung. Der Denunziant je
doch, welcher trotz mehrfacher Verwarnung des Vorſitzenden
mit ſeiner eidlichen Ausſage ſich im direkten Widerſpruch mit

zwei vom Gericht als glaubwürdig befundenen Zeugen be
ndet, wird wegen dringenden Verdachts des Meineides ſo

ort in Haft abgeführt. Die Oeffentlichkeit war bei dieſer
Verhandlung ausgeſchloſſen.

Zwei neue Brüſewitze. Aus Wangen bei Kannſtatt teilt
man unſerem Stuttgarter Parteiorgan unter Angabe von Zeugen
nachfolgenden, beinahe r Fall mit. Am vergangenen
Sonntag abend betraten kurze Zeit nach 11 Uhr der utzmann
nebſt Amtsdiener eine Wirtſchaft, die meiſt von Arbeitern beſucht
wird und forderten die Gäſte auf, die Wirtſchaft zu verlaſſen, da
die Polizeiſtunde vorüber ſei. Die Leute kamen dieſer Aufforderung
nach, jedoch machte einer derſelben auf der Straße die Bemerkung.
daß doch in einer daneben liegenden, von der beſſeren Geſellſchaft
beſuchten Wirtſchaft ebenfalls noch Gäſte anweſend ſeien, warum
denn dort nicht ſo „ſchneidig“ wo werde wie hier. Ein
anderer machte ebenfalls eine derartige Sgr. erhielt aber
dafür von dem Schutzmann einen Ston auf die Bruſt, wodurch
er zu Boden ſtürzte. Während der Mann ſich wieder erhob
hatten ſowohl der Schutzmann als der Amtsdiener ihre Säbel
gezogen. Zwei der jungen Leute ergriffen die Flucht, wurden
aber von dem Schutzmann verfolgt, welcher einem derſelben eine

drei Zentimeter lange Säbelwunde im Genick bei-
brachte, eine weitere am Arm; der andere junge Mann erhielt
eine ebenfalls bedeutende Wunde am Handgelenk, ſowie mehrere
leichte Verletzungen. Während dieſes Vorganges ſtand der dritte
der Beteiligten ruhig beiſeite; auf einmal kam der Amtsdiener mit
blanker Waffe auf ihn zu mit dem Rufe: Willſt Du Khig en
Der alſo Angefahrene erwiderte ganz h „Nein, ſpringen thue
ich nicht, das halte ich nicht für nötig.“ Der Hüter der Ordnung
rief darauf: „Wenn Du nicht prnaß haue ich Dir eins über
den Schädel.“ Der Mann bat hierauf, ihn doch in Ruhe zu
laſſen, da er ja nichts von ihm wolle. Aber in demſelben Augen
blick ſauſte die Waffe des Ordnungshüters auf ihn nieder und
verurſachte ihm eine vier Zentimeter lange klaffende Wunde
am Hinterkopf. Auch der utzmann, der unterdeſſen wieder
zurückgekommen war, konnte nicht in dem Manne noch zwei
weitere Hiebe beizubringen. Blutüberſtrömt verließ auch dieſer
den Ort der That. Alle Mißhandelten ſind arbeitsunfähig und
befinden ſich in ärztlicher Behandlung. Wohin ſollen dieſe
Roheiten noch führen

Ausland.
Schweden. Eine Beſchränkung des kommu-

nalen Stimmrechtes wird in Schweden für die Land-
bevölkerung geplant. eSpanien. Eine neue Anleihe von 241 Millionen
iſt nach amtlicher Mitteilung bei der Bank von Spanien bis
heute mittag gezeichnet.

Spanien. Wie auf Kuba geſiegt wird. Mit den Siegen
auf Kuba, die in der letzten Zeit wieder zweimal wöchentlich
gemeldet werden, ſieht es wohl recht ſchlecht aus, ſonſt wäre
die folgende Meldung der Frankfurter Zeitung aus Madrid
nicht verſtändlich „General Weyler hat ſeinen Truppen die
Weiſung erteilt, jeden Zeitungskorreſpondenten, ob Ausländer
oder Spanier, der ſich auf dem Kriegsſchauplatz zeigt, nieder
zuſchießen.“ Würden die Spanier wirklich ſiegen, ſo hätten
ſie an der Anweſenheit von Vertretern der Preſſe kaum
etwas auszuſetzen.

Rußland. Wozu das? Aus Odeſſa wird gemeldet:
Jn allen Häfen des Schwarzen Meeres iſt ein durch den
Kommandanten der Schwarzen Meer-Flotte übermittelter Be
fehl der Admiralität eingetroffen, welcher alle Reſerve-
Offiziere der Flotte ſowie die Hochbootsleute und Lotſen
anweiſt, ſich unverzüglich bereit zu halten, ſich während des
Monats Dezember jeden Augenblick in Sebaſtopol zu ſam-
meln, wenn ſie dazu aufgefordert werden. Der Kreuzer
Pamyat Merkuri wird eiligſt für den Transport von Truppen
eingerichtet.

Fokizeiliches und Gerichtliches.
g Ein Streik n r e Fabrik war der Anlaßdazu, daß der Fabrikarbeiter Friedrich Könemann ſich am

8. Juli vor dem St ade zu verantworten hatte. K.
hatte nebſt anderen Arbeitern die Arbeit niedergelegt und war mit
einem Kollegen, welcher weiter arbeiten wollte, aneinandergeraten.
Durch Drohungen hatte er denſelben zu veranlaſſen geſucht, die
Arbeit gleichfalls niederzulegen. Das Landgericht Stade verur-
teilte den K. wegen verſuchter Nötigung zu 4 Monaten Gefängnis.
Nach eingelegter Reviſion gegen das Urteil erkannte das Reichsgericht e Verwerfung der Reviſion. e

s Wegen unbefugten Abdruckes der“Anklageſchrift aus
der Vorgeſchichte des großen Werderſchen Brandſtifterprozeſſes
ſtand Genoſſe Huth wieder einmal vor dem Schöffengericht zu
Brandenburg. Der Amtsanwalt beantragte 30 Mk. Geld-
ſtrafe. Das Gericht jedoch folgte den Ausführungen H.'s und ſprach
denſelben frei.

8. Wegen Tragens republikaniſcher Abzeichen
wurde vom Schöffengericht zu Peg au unſer Vertrauensmann
Karl Hertrig zu 14 Tagen Gefängnis verurteilt. Er hatte bei
dem Begrähnis des Genoſſen Reichelt einen Kranz mit roter
Schleife getragen. J Richard Barth und der Vater des
Beerdigten, die einige Worte am Grabe geſprochen, erhielten 14

Tage Haft und 16 Mk. Geldſtrafe eS Der Vortrag eines Chorliedes verboten wurde
am Sonnabend abend anläßlich des Stiftungsfeſtes des ſozial
demokratiſchen Vereins Alt-Leipzig, das im Pantheon gefeiert
wurde. Das ſchöne Feſt verlief trotzdem ungetrübt und in beſter
Stimmung.

s Ein Verfahren wegen Gottesläſterunag iſt gegen
den verantwortlichen Redakteur des Aachener Volksblattes, Gen.
Krah winkel, eingeleitet worden.

arteinggrigien.
Die Reichstagsfraktion ernannte als Redner zum

Etat Liebknecht und Schippel.
Sein 25jähriges Arbeiterjubiläum feierte in Lüneſcheid ein Arbeiter. Zwiſchen Fabrikant und Jubilar entſpann

ſich nun am Morgen des Ehrentages folgendes J „Sieſind alſo nun 25 P hier „Jawohl!“ „Ja, ſehen Sie,
wenn Sie nun noch 25 Jahre hier ſind, dann ſind Sie 50 Jahre
hier!“ Sprach's, drehte ſich um und ließ den verblüfft drein
ſchauenden Arbeiter ſtehen.

Die Gewerbegerichtswahl in Hörde hatte ein
J Reſultat. Es wurden abgegeben 170 Stimmen für
en Sozialdemokraten, 44 Stimmen für den r Dunckerſchen

und 15 Stimmen für den evangeliſchen Arbeiterverein.
Schüler als Sozialdemokraten. Als in Kaſtel bei

Köln einige Schüler der oberſten Klaſſe am Sonnabend zu ſpät
zur Schule kamen, wollte der Lehrer ihnen den Willkommensgruß
mit dem Stock beibringen. Als die Schüler jedoch hiergegen
energiſche Einſprache erhoben, nahm der Lehrer mit der Bemerkung:
„Jhr ſeid lauter Sozialdemokraten!“ davon Abſtand.

Ueber das nene Regulativ des Gewerk
ſchaftskartells in Halle.

(Schluß.)

Mehr formeller Natur ſind die Aenderungen, die durchdas ulgtiv am nächſten Paragraphen vorgenommenworden in Er lautet biher: ar m

10. werden wegen Uebertretun
ſvon Mängel li itärer tungengab ken J Gectrcherg J. e

der es dann weiter dazu vom Kartell beſtimmten Zola
um r teren Austrag bei dem Fabrikinſpektor oder der Pol

Die neue Faſſung wurde ohne Debatte und einſtimmig
angenommen in folgender Form:

Außer dem regelnden Eingreifen in die Ausſtände, Sperren,
Boykotts u. ſ. w. liegt dem Kartell die Pflicht ob, die Ver
folgung der Beſchwerden wegen Leere der Gewerbe
ordnung in die Hand zu nehmen und auf ſrellung der in
Werkſtätten oder Fabriken vorhandenen ſanitären Mängel r
wie mangelnden Schutzvorrichtungen durch Meldunabrikinſpektion zu eng der Arbeiter die Pflicht,

eſtehende Uebelſtände dem Vertreter ſeiner Gewerkſchaft im
Kartell zu melden, der nach Unterſuchung des lles

zur weiteren Verfolgung dem Kartell zu unter
reiten hat.

Von prinzipieller Wichtigkeit dagegen war die Faſſung des
nächſten Punktes, welcher von dem Eingreifen des Kartells
n die Wahlen zum Gewerbegericht handelt. Er lautete
isher:
11. Bei der Wahl zu dem Gewerbegericht hat das Kartell die

Vorarbeiten d r der Kandidaten) und Agitation mit zu
beſorgen. Anzuſtreben iſt, daß die Wahl lediglich von dem Kartell
allein geregelt reſp. beſorgt wird

Der Standpnunkt, daß die Wahlen lediglich vom
Kartell beſorgt werden möchten, wurde von der Mehrheit
des Kartells nicht geteilt. Nach längerer Debatte,
in welcher die prinzipielle Seite der Angelegenheit eingehende
Würdigung fand, kam vielmehr vorwiegend die Meinung
zum Aunsdruck, daß zwar die Aufſtellung der Kandidaten
ſowie die Erledigung der Vorarbeiten dem Kartell zu über
tragen ſeien, daß jedoch die endgiltige Zuſtimmung zur Kan
didatenliſte einer r vorbehalten bleiben
müſſe. Es ſoll auf gewiſſe Vorkommniſſe hier nicht näher
eingegangen werden es genügt, wenn wiederholt wird, was
alle wiſſen, daß nämlich gegen das Verhalten vereinzelter
Beiſitzer begründete Beſchwerden laut geworden ſind. Das
Kartell glaubte, eine größere Garantie für die Zuverläſſig-
keit der Kandidaten zu haben, wenn ſie dem Paragraphen
folgende Faſſung gab:

Dem Gewerkſchafts Kartell liegt die Erledigung der Vor
arbeiten für die Wahlen zum Gewerbegericht, die Aufſtellung
der Kandidaten und die Wahlagitation für die Gewerbegerichts-
wahten ob. Die vom Kartell aufgeſtellten Kandidaten unter
liegen der Zuſtimmung durch eine öffentliche Partei Ver
ſammlung.

Für ſich ſelbſt ſprechen die weiteren Aenderungen und Zu-
ſätze, die bei den letzten Paragraphen für nötig erachtet wur
den. Sie lauteten bisher:

Alle in das gewerkſchaftliche Leben fallenden Statiſtiken hat
das Kartell, ſo weit es dazu im ſtande iſt, auszuführen.

Die Abrechnungen über Streiks und Verwaltung des Kartells
We im Volksblatt oder öffentlicher Verſammlung bekannt ge
geben.

Die neue Faſſung der Schlußparagraphen iſt dagegen
folgende:

Das Gewerkſchafts-Kartell hat alle aufzunehmenden Statiſtiken
wirtſchaftlicher oder gewerkſchaftlicher Natur zu beſorgen.

Jede zum Kartell gehörige Gewerkſchaft hat monatlich min
deſtens 1 M. an die Kaſſe des Kartells abzuführen. Auf Be
ſchluß des Kartells kann der Beitrag erhöht werden.

Alle Halbjahre hat das Kartell im Volksblatt einen Bericht
über ſeine Thätigkeit r veröffentlichen

Jede Gewerkſchaft iſt verpflichtet, halbjährlich eine Branchen
atiſtik dem Kartell einzureichen über die Zahl der in der
ranche am Orte thätigen Arbeiter, über die Zahl der Organi-

ſierten, über die veranſtalteten Verſammlungen, die vorgekom-
menen Differenzen mit den Abeitgebern, die gezahlten Löhne,
die Ausdehnung der Ueberſtundenarbeit c.

d möglichſſ regelmäßigen Zwiſchenräumen ſind vom Kar
tell öffentliche Gewerkſchaftsverſammlungen zu veranſtalten.

Aufgabe des Kartells iſt es, alle noch nicht organiſierten
Branchen zu organiſieren und ſie zur Vertretung im Kartell
heranzuziehen.

Aenderungen und zuſave u vorſtehendem Statut können
durch Mehrheitsbeſchluß einer öffentlichen Gewerkſchaftsverſamm
lung oder des Kartells ſelbſt vorgenommen werden.

Die große öffentliche Gewerkſchaftsverſammlung, welche auf
Mittwoch nachmittag 4 Uhr in Prinz Karl einberufen iſt,
wird über die Annahme des Regulativs zu entſcheiden haben.
Vorausſichtlich wird es ohne weſentliche Veränderungen ange
nommen werden. Aber ſeien wir uns alle darüber klar:
Ein Regulativ, und ſei es noch ſo trefflich, kann an ſich
nie und nimmer ein friſches gewerkſchaftliches Leben er
zeugen. Es kann nur den Rahmen vorſtellen, innerhalb
deſſen das Gewebe hergeſtellt wird. Laßt uns, Genoſſen,
darum Mann für Mann unabläſſig arbeiten an der friſchen
und kräftigen Entfaliung des Gewerkſchaftslebens! Laßt
uns weben, daß der Rahmen ausgefüllt wird, weben am
Webſtuhl der Zeit.

Zur Arbeiterbewegnng.

Die Arbeit niedergelegt haben 44 Schloſſer, Dreher
1 r t in der Fahrrad-Fabrik von Liepa u. Braeſt in

randenburg.Die Arbeit eingeſtellt haben die Maſchiniſten und
Heizer der La Jaſſe- Kohlengrube bei Nimes (Südfrankreich).
1000 Mann des 7. Genieregiments werden die Ausſtändigen
erſetzen.eeſyagkau, Ausſtändig ſind 350 Weber der Fabrik der

Brüder Sotow in Koſtrowa.

Lokales und P
Halle a. S., 17. November 189.

Hand ans Werk! Nochmals machen wir alle unſere
drierte und Genoſſen auf die morgen nachmittag 4 Uhr in

rinz Karl ſtattfindenden öffentliche Gewerkſchaftsverſamm
lung aufmerkſam. Die Tagesordnung iſt durch Jnſerat be
kannt geworden. Jedermann hat Zutritt. Da der Sozial
demokratiſche Verein ſeine fällige Sitzung mit Rückſicht auf
die morgende Verſammlung hat ausfallen laſſen, darf wohl
erwartet werden, daß auch die hieſigen und auswärtigen
Mitglieder dieſes Vereins möglichſt vollzählig erſcheinen.
Daß jeder gewerkſchaftlich organiſierte Genoſſe den Beſuch
der Verſammlung als Pflicht erachtet, muß als ſelbſtverſtänd-
lich vorausgeſetzt werden können. Wir alle wiſſen und em

pfinden, daß unſere h noch nicht auf
der Höhe Aufgaben ſteht. Hier die d zur Beſſe
rung ans zu legen, iſt eine der Aufgaben der morgen
den Verſammlung. Aber auch alle die, welche aus dem
einen oder andern Grunde ſich noch keiner gewerk-
ſchaftlichen Organiſation ang en haben, werden aus dem

e



unſeres bewährten Genoſſen Timm Vorteil ziehen.
öge die Verſammlung ein Markſtein werden für unſere

Gewerkſchaftsbewegung, allen zum Nutzen, keinem &7 Schaden.
Das Zuſammenraffen aller Kräfte zu gemeinſamer ziel
bewußter Arbeit thut dringend not.

Getänuſcht. Wir gaben geſtern der Hoffnung Aus
druck, daß die Stadtverordneten den zwiſchen dem Magiſtrat
und Herrn Dehoff vereinbarten Kontrakt, durch welchen
Herrn Dehoff ein ſehr einträgliches Monopol auf die Be
ſorgung der Leichenfuhren verliehen wird, ab ehnen würden.
Selbſt in dieſer Erwartung ſind wir getäuſcht worden. Die
Stadtverordneten haben den Vertrag genehmigt. Die ſtädti-ſchen Kollegien von Halle haben es a in W Mehrheiten

für zuläſſig erachtet, daß die Stadt mit einem Manne in
Verbindung bleibt und ihm ein ſehr lohnendes

orrecht giebt, der vor der Oeffentlichkeit durch den be
kannten Kuppeleiprozeß ſchwer kompromittiert iſt. So wird
der „ethiſche Standpunkt“ gewahrt. Herr RechtsanwaltSchütte trat für Herrn Dehoſ ein.

Wozu Soldaten nötig ſind. Man ſchreibt uns:
Wir wurden am Sonntag nicht wenig überraſcht, als wir
ſahen, daß Merſeburger Huſaren bei Querfurt auf dem
Felde mit Rübenziehen beſchäftigt waren. Nicht weniger als
11 (elf) Mann erſchöpften ihre Kräfte in dieſer die Waffen-
tüchtigkeit außerordentlich vermehrenden Thätigkeit auf einem
Felde zwiſchen Querfurt und Leimbach. Das Feld gehört
zum Rittergut. Kommentar überflüſſig.) El

Wozu Soldaten Zeit haben. Am Sonntag vormittag, juſt als die Glocken der Stefaniekirche die Frommen

zum Kirchenbeſuch einluden, marſchierten fünf Soldaten heran,
die auf einem Kompagniewagen, Polſter- und Rohjrſtühle,
ſowie ein Sofa transportierten. Sie lieferten die Möbel in
dem Hauſe Blumenthalſtraße 14 ab. J

Aus dem Bureau des Stadttheaters. Das letzte
Gaſtſpiel der berühmten italieniſchen rade Franceschina
Prevoſti, welche am Montag das halleſche Publikum wieder durch
ihre virtuoſe Geſangskunſt und ihre unvergleichliche Darſtellungs
kunſt entzückte und wahre Beifallsſtürme entfeſſelte, findet Donners-
tag den 19. November ſtatt. Mittwoch bleibt das Theater des
Bußtages wegen geſchloſſen, doch iſt am Vormittag von 12 Uhr
die Kaſſe zur Entgegennahme von n für das letzte
Gaſtſpiel von Signorina Prevoſti geöffnet. Freitag wird bei
kleinen Preiſen (Parkett 1.40 M.) die beliebte komiſche Operette
„Die Fledermaus“ gegeben. Für die Weihnachtszeit wird das
reizende Görner' ſche Märchen „Aſchenbrödel“ mit neuer glänzendſter
Ausſtattung und neuer Jnſzenierung, welche an Pracht das vor
jähri e Weihnachtsſtück noch übertreffen ſoll, vorbereitet.

us dem Bureau des Thaliatheaters. Am Mittwoch
bleibt das z wegen des Bußtages geſchloſſen. Donners-
tag findet die erſte Aufführung des reizenden Moſerſchen Luſt-
ſpiels „Der Veilchenfreſſer“ ſtatt. Herr Direktor Gluth wird
darin zum erſtenmale und zwar in der Partie des HuſarenOffiziers
Viktor v. Berndt (Titelrolle) auftreten. Der Freitag bringt die
Premiere der z a von Kraatz u. Hirſch
berger, welche in Berlin bereits ſeit drei Monaten ununterbrochen
ausverkaufte Häuſer und die größte Heiterkeit erzielte.

Aus dem Bureau des Walhallatheaters. Wie wir

ſcheint einen etwas
re 7 Zrlagrich en Streitesner stagsfeier in der aße iſchlerfrau H.e hete Weoenfen haglt Clerarer

d Meſſer. Montag 6 Uhr geriet der Garten
arbeiter Ziegler aus Trotha r Wuchererſtraße in Wort
wechſel mit Vorübergehenden. Das führte zu einer Rauferei,
welche in eine Meſſerſtecherei ausartete.

Geſtohlen wurde vor einigen Tagen aus einem unbeauf-
ſichtigten Laden in der Beeſenerſiraße die Ladenkaſſe, welche 48
Mark enthielt. Die ſchlauen Diebe ſchloſſen die Ladenbeſitzer in
ihrer Wohnſſube ein, ſo daß ſie unbehelligt mit ihrer Beute das
Weite ſuchen konnten.

Schkeuditz. Am Sonntag fuhr der Arbeiter Fr. Werner mit
ſeiner Frau von hier nach Naumburg um ihren dort beim Mili-
tär dienenden Sohn zu beſuchen. ei der Rückkehr erlitt der
ſonſt rüſtige Mann im Bahnwagen zwiſchen Gröbers und Dieskau
einen aganfall. Er war ſofort eine Leiche.

n Herr Leuſchner berichtigt wieder. Er
reibt uns:
„Die in Nr. 258 des Volksblattes enthaltene Behauptung der

Oberſteiger Heyer nicht Geier ſei wegen Trunkſucht vonſeinem Poſten entlaſſen, iſt unrichtig. Heyer iſt auf ſeinen Antrag

mit Rückſicht auf ſeine geſchwächte Geſundheit von der Stolle
Verwaltung nach dem Burgörner Revier verſetzt. Ebenſo un
i iſt daß der an die Stelle von Heyer getretene Fahrſteiger
Albrecht vom 8l1. Lichtloch ſei, weil er Bergleute
geſchlagen habe. Der Grund ſeiner Verſetzung iſt vielmehr ledig
lich der, daß er zur Uebernahme der Ste e bei der Stollen Ver-
waltung ſür qualifiziert erachtet wurde.

Die Ober Berg und HüttenDirektion.
Leuſchner.

Schon gut Herr Leuſchner! Wir konſtatieren, daß Albrecht
nicht deshalb verſetzt worden iſt, weil er die Leute geprügelt hat.
Wir waren in der That unvorſichtig und vo'eilig, als wir die
Möglichkeit eines ſolchen Grundes annahmen.

Löbejün. Am 30. Novbr. wird die Enthüllung des Löwe-
Denkmais ſtattfinden. Es iſt dieſer Tag der hundertjährige Ge
burtstag des Tondichters Dr. C. Löwe, welcher ſich durch ſeine
Lieder und Kompoſitionen einen Namen geſchaffen hat.

Zeitz. Am Freitag abend zog ſich ein Bahnarbeiter eine Ver
r eines Fußes dadurch zu, daß er einen Fehltritt machte
und hinſtürzte. Von Mitleidigen wurde der Verunglückte auf einem
ſeegetarren, der gerade zur Hand war, in ſeine Wohnung ge-
ahren.
Zeitz. Ein Unglücksfall ereignete ſich am Freitag abend
im Thüringer Hof. Die Mutter des Wirtes Rüm mler ſtürzte,
wie uns mitgeteilt wird, von einer Treppe herab und brach den
Hals. Die Bedauernswerte war auf der Stelle tot.

e Petersburg, die Stadt des Abſolutismus, gelangt in
dieſer Woche im Panorama zur Ausſtellung. Da es dem Arbeiter
nicht vergönnt iſt, Reiſen zu machen und ſich die Welt, wie ſie in
Wirklichkeit iſt, zu beſehen, ſo kann er in einem Beſuche im Pano-
rama ſein Wiſſen bereichern. In 50 Bildernn werden ihm die
Hauptgebäude, Statuen, Brücken 2c. vor Augen geführt. Ein
ſolcher Beſuch iſt immer ſehr anregend.

Erfurt. Anläßlich einer Bierreiſe wurde dem Müller Alfred
Becke aus Weimar am vergangenen Donnerstag, als er im Bahn-
hofsreſtaurant eingeſchlafen war, von Saufkumpanen ſeine
ganze Barſchaft in Höhe von 1800 Mk. geſtohlen. Einer der
Thäter, bei dem man noch einen Tauſendmarkſchein fand, wurde
feſtgeſtellt und verhaftet.

Wahhlkreis Merſeburg-Querfurt.
Das Agitationskomitee beſteht aus den Genoſſen Bach, Martin,

Vermiſchtes.
Montenegro. urch ſtarke Regengü änzlivernichtet iſt der ſerbiſche Marktflecken 83 4. alt
Wegen Verleumdung iſt das Mitglied des sburger

Stadtrates Kadring von 23 Stadträten betreffs einer angeblichen en um Zwecke des Baues einer h e
klagt worden. rina wurde zu 9 Tagen Gefängnis v

Mitteilungen der Brauerei Kommiſſion.
Der Viktualienhändler Müller, kleine Ulrichſtr. 31,Bauerſches Bier. eine Ulrichſtr. 31, führt wieder

nritſtaken der Perakior
C. B. Sie brauchen für die Gerichtskoſten nicht einzuſtehen.Erfolgt Pfändung, ſo reklamieren Sie die Pfandſtücke i v

vbejün. Wenn das W h sejün. nun das Wegnehmen ein ſchlechter W t ſeiollen, ſo wäre es in der Thak ein ſchl Wie e
rbeitern nicht vorkommen ſollte.

Standesamkliche Nachrichten.
Giebichenftein, vom 11. bis 13 November.

Aufgeboten: Der Fabrikarbeiter Heinrich Karl Paul Riemann
und Wanda Luiſe Hildebrandt (Böllberg). Der Handarbeiter
Ferdinand Günther und Wilhelmine Schaaf geb. Dannenberg
(große Brunnenſtraße 54).

Geboren: Dem Stellmachermeiſter H. G. Mende eine T.,
Luiſe Emma Burgſtraße 8). Dem Schmied A. Siegmund eine
T., Hedwig Minna Emma Elſe (Auguſtſtraße 1). Dem Fabrik
arbeiter H. Buſch eine T., Klara Marie Reilſtraße 45).

Geſtorben: Des Bahnarbeiter A. Knöfler S. Richard Hermann,
2 Mon. (Auguſtſtraße 8). Der frühere Gutsbeſitzer Hermann
Ferdinand Viktor Peter, 42 J. (Rainſtraße 7). Des Maurer
R. Hofmann T. Emilie Elſa, 7 J. oße Brunnenſtraße J.
Des Bahnarbeiter Lorenz Suſok Ehefrau Selma Frieda geb.Stransky. 26 J. Goßt Brunnenſtraße 46). Der ahnte

riedrich Wilhelm Mattick, 67 J. kleine Breitenſtraße 3). Des
andarbeiter C. Höpfner T. Bertha Luiſe, 28 T. (Auguſtſtraße 50).

Eine uneheliche T. Reilſtraße 62).
Trotha, vom 7. bis 14. November.

Eheſchließungen: Der Arbeiter Friedrich Louis Döring und
Dorothea Hermann geb. Dörfler.
Geboren: Dem Maurer Friedrich Wilhelm Auguſt Hutans

ein S. Dem Gaſthofsbeſitzer Franz Brömme ein S. Dem Ge
ſchirrſührer Wilhelm Heinrich Städtler ein S.

Geſtorben: Ein totgeb S. (Seeben)
Für die Redaktion derarimorich Karl Brandt in vallt

in ßitter, Halle a. S.

Damen-Handtäſchchen,

BeiſrUmhäagetäſchchen,

e Pompadours
V in nunerreichter Auswahl

vielfachen Aufragen gegenüber nochmals bemerken wollen, findet
am heutigen Dienstag regelmäßige Vorſtellung ſtatt und bleibt
das Theater nur am morgigen Mittwoch (Bußtag) geſchloſſen.

Hübler,

richten.

P Reichste Auswahl. Bettstellen, Matratzen, fertige Betten

erger und Voigt, ſämtlich in Schkeuditz. Anfragen ſind
an Genoſſen Guſtav Bach, Notendrucker, Halleſche Straße, zu

v=DZ

und Bezüge.

in jeder Preislage
billigſt.

2 nSpezialitat: Doppelt gereinigte Bettſedern un Daunen.
Unter anderem empfehle ich: Pertiges Gebett, bestehend aus Deckbett, Unterbett und 2 Kissen, aus a 1 federdichtem Inletstoff und gut gefüällt, zusammen für 12 M.

Schleissfedern das Pfund 50 Pf. 75 Pt., 1 M.. 1

e Geschäftshaus J. Lewäm. Marktplatz
c öffentſüche

Geworkschafts-Versammlung
Mittwoch den 18. November nachmittags 4 Uhr in „Prinz Karl“.

Tagesordunung:
1. Vortrag über die Entwickelung der Gewerkſchaftsbewegung, ihre Aufgaben und ihre Ausge-

ſtaltung. Referent J. Timm, Berlin.
2. Endgiltige Beſchlußfaſſung über das neue Regulativ für die Thätigkeit des Gewertſchaftskartells.
3. Verſchiedene gewerkſchaftliche Angelegenheiten.

W Zuttritt hat jeder Arbeiter und jede Arbeiterin, auch ſolche, die noch nicht gewerkſchaft-

lich organiſtert ſind. Das Gewerhſchaftskartell.
T eeeeeeeeeeeerereeeeeeeeeeeeeeeeeeee2

c

Unterm heutigen Tage wird das allen Hallenſern wohlbekannte Reſtaurant

a Alte Halloria
Brüderſtraße Nr. 2, wieder geöffnet. Wir haben in dasſelbe einen Spezlal Ausschankunſerer auf der Internationalen Ausſtellung zu Berlin 1896 mit der Goldenen Medaille prämiierten Biere
hineingelegt und empfehlen das Unternehmen dem geneigten Wohlwollen der Bewohner von Halle und

S

V

T
e

J Umgegend. HochachtungsvollS Feldſchlößchen-Wrauerei A.G.
S

S Eilenburg.S Bezugnehmend auf orige Annonce mache ich den verehrten Einwohnern von Halle und Umgegend
W die ganz ergebene Mitteilung, daß ich am heutigen Tage das allbekannte Reſtaurant c

Alt l Se Brüderſtraße 2,
5

S übernommen habe.
S ütlich Ztf e ſind neu hergerichtet und bieten den mich beehrenden Gäſten einen angehmen und ge- v
S m v in atte Speiſen und Getränke, inſonderheit für ein hochfeines Glas Sier aus der eS ne re x i 3 Sorge tragen und bitte, mein Unternehmenen Be un un erknben u wollen. 8O w9 recht hoffe e S., ben 4. November 1896. Hochachtungsvoll und ergebenſt 2

D

J Julius Liebelt. SW
r

o. el cähääh

50 Pf. bis 5 M.

2 u. 3, Halle a. S.
Arvelter hadſaher ſern

Halle a- S.
Mittwoch den 18. Nov. abends 7 Uhr
Generalverſammlung

im Händelpark.
Das h ſämtl. Mitgl. iſt notw.

Walhalla-Theater,
Direktion Rich. Hubert.

Neuer Spielplan
De Vry's Galerie „lebender“ Weißgr

werke. (Durchweg neue Bilder Mr.
Williams, Bravour Athlet mit den
ZwergRingkämpfern Abs u. Cannon.

Die Geſchwiſter Adele u. Adolf
Marvellions, muſikaliſche Bravour-
Hand Akrebaten. Mr. Moxon, Fuß
Equilibriſt. Miß Elvira Verando,
Equilibriſtin auf dem Drahtſeil mit ab
erichteten Tauben. Die GeſchwiſterEmmy u. Jean Craſſe, Jmitatione

Duettiſten. Für Henry de Vry,
Mimiker und Charakteriſtiker. Frl.
Klara Konrad, Lieder und Walzer-
Sängerin. Die Geſchwiſter Anna
und Siegmund Linné, OriginalGeſangs Duetthten (Auf allgemeines
Verlangen weiter verpflichtet.)

Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr

Geſchäfts-Gröffnung.
Mit dem heutigen Tage eröffne ich

Leſſingſtraße 36 ein
Restaur, u, Viktualiengesehäft
und bitte um gütigen Zuſpruch

Max Schmiljun.
Freitag großes

T Schlachtefeſt.
Donnerstag Schlachtefeſt.

A. Dietzſchold, Zeitz, Neueſtr. 11.
Jnt. Leute zum Abonnenten)ammein

geſucht. Zu melden von nachmittags
4 Uhr an. Ruchhandliung,

Ackerſtraße 2, p. r.
Einen Glaſergeſellen ſucht ſofortE. Kunkewit, Rainſtraße.

Ein Kind wird in gute Pflege ge-
nomen Näh. Schloſſerſtr. 15. p. l.

n 2rädriger Handwagen bilhg zuverkaufen otha, Möblcherſtr. 1I1.

Aufträge im Gesamtbetrage
von 20 M. ab portofrei.

Die Volksbuchhandiung

Bölbergaſſe 1, empfiehlt:

Abreiß-Kalender f. 1897
in neuen Muſtern und allen Preislagen.

Neue Welt-Kalender
à Stück 40 Pf.
chwämme

für Schule und Hausbedarf zu billigſten
Preiſen.

Pelerinen und Jacke:ts auch aus gr.
kl. fert. Kl. Bollmann, Schwetſchkeſtr. 13.

50 PfundGewicht, Kugelform, zu k.
geſucht Reſtaurant Leipzigerſtr. 11.

Ein faſt neuer Kinderwagen zu ver
kaufen Mansfelderſtr. 22, p.
Ein paar gut pfeifende Stare zu
verkaufen Hackebornſtr. 5.

Ein Futter-Schwein verkaufts 4 Zietenſtraße 33.
Fretichen ſind noch abzugeben

Giebichenſtein, Eichenoorffſtr. 9.
Ein Backofenhegeiſchruff billig zu ver

kaufen riftſtraße 7.Stube, K. u. K. mit Zubebör, 32 Thlr.,
zu verm. Trotha Brachwitzerſtr. 4.

Anſt. Schlafſtelle zu vermieten
Bernhardyſtr. 14, J, a. d. Turmſtr.

Möbl. Stube als Schiafſtelle zu ver
mieten Leſſingſtr. 9, H. I r.

Stube, Kammer und Kochgelegenheit
zum 1. Jan. z. verm. gr. Schloßg. 13, I.

Kleine möbl. Stube als Swlafft für
2 Herren zu verm. Hedwigſtr. 3, I I.

Anſtändige Schlafſtelle iſt zu verm.Wudig Blücherſte 9, I.

Dem Einſender der Au-
nonce, die lügenhafte Haus
mannsfranu betreffend, erwidre
ich: Wer Dreck anugreift, be
ſudelt ſich.

Baenr Herrn v Stöſtelu r
unwahr zurück.

M. Peers.



e

S Um im neuen Lokale mit meuer Ware beginnen zu können,
halte einen

grossen iäumungs Musveru
bedeutend herabgesetztem Preisen ab.

als a s Sfjhnhans G. SCDVaTT7ENDNIMN. FPostst. 10

Vom I. Januar 1897 grosse Steinstrasse 88, im Neubau der Zigarrenfabrik Karl Herold. w.

M 8 s jomge5)

Joseph e eissgärber (Eingetr. Henoſſenſch. m. beſchr. Haftpfl.)

e J 2 5 e n r eJnh. Albert Berger Streiberſtr. 23 Bilanz für das dritte Geſchäftsjahr vom Oktober 1895
empfiehlt ſich dem zeehrten Publikum von Halle und Umgegend. bis 30. September 1896

Dutzend Viſites 6 Mk. Dutzend Kabinet 9 M. Aktiva. Paſſiva.g Da l W ÖÜ., vwuEAOſOnluadannnnne-Stadt- Theater in Halle. Delikateſſen einhandlnng
Direktion: Hans huſius Rahn Alfred So c in, Brühl 15 An Kaſſa Beſtand 508 04 Per Anteile der Mitglieder 15743 51

Mittwoch den 18. November 1896 empfiehlt An Waren Be 28 10le de De c Vuſerages Vücktinge, geräncherte Lale, An Tore Beſtand 388 zu t 41028 19 d 2185
wegen geſchloſſen. Br. theringe, Bismarckheringe nveltar b 835. 5 ispoſitionsfon 8 J J 96 50d Pollmöpſe Hering in Gelee jowie Abſchreibung 383 51 345160 ne 2800Donnersta, den 19. November 1896. ſämtliche mar inierte Fiſchware- fo e Ansſtehende Wertmarken 13373861. Vorſtel 14. Vorſt. auß Ahonnement. r Corned Beef, Wer Hypotheken w. Keepnen 1405 98

Zweites und levtes Gaſtſpiel der italie- ff. Fleiſch und Wurſtwaren, Sparkaſſe des Saalkreiſes 222773 Keingewi m z
niſchen Primadonna Konſerpen Apfelwein, n Apfel- Emballag en. 770 40 eingevmnm 53478114Franceschinag Prevoſti. weinbiſchoff, à r Dbiioren J 53031935Lucia von Cawmremogr. Kränze von 50 D. n. Summa 7704151 Summa 7704151

Oper in 3 Aften on Guſtav Donizetti Stoſfölumen von 10 Df an

m y J 26 Jh a a-1ſ s gte o Wachsroſen De 20 f. an Debet. Gewinn und Verluſt-Konto. Kredit.
4 7 et 1 von v iST————ee- eOtto Fetrici. Spiegelgaſſe 13,1J. MMittwoch (Bußtag): Geſchloſſen. e J SDorne eins ſchtof r Kein Laden. An 13776156 Per Waren-Konto 56287161

Der h ähmaſchine, faſt neu wenig ge Utenſilien-Abſchreibung 383 51 Jntereſſen- und Zinſen-Konto 306 5el V u ar ſy Roſe, N r 7 73 n 5 Rennen 4 I 5347314 Kohlen Konto n be
Viktor v. Berndt Direktor Gloth. re WertmarkenKonto 10057 76Jrulteun- Grofzer junger Zughund preis- ex Fieitag: wert zu verkaufen Summa 6763321 Summa 67633121Novität. Bock i rünge Nodität Graſeweg 2 und 3 part.
Luſtſpiel in 3 Alten von Kraatz und zZIBu verkaufen. Mitglieder-Bewegung.a W r c Wohn Seſtund am Anfang des Geſchäftsjahres 1835/06666 684 MitgliederVereinskrug, 4 t. Große und ſtarke Raſſe Nen eingetreten im Laufe des Geſchäftsjahr es 514

uBußtag früh Speckkuchen. Ludwigſtr. 13, p. 1398Ergebenſt A. Gregor. Aus geſchieden durch Kündigung 407 volzſchuhe 2 und Zſchnalli, Uebertragung 54 5Müllers Reſtaurant, Holzpantoffeln, S e eBahnhofllr. 26 D. Beſtand am Schluſſe des Geſchäftsjahres 1350 Muglieder.Angenehmer Aufenthalt. Kord-u. Plüſchpantoffeln Die Geſchäfts Anteile der Mitglieder betrugen am 1. Oktober 1895 9087.58 Mark.
Biere aus W. Rauchfuſzer offerieren billigſt Hierzu Einzahlungen im Laufe des Geſchäftejahres 272071

Brauereien. behr. Fricke, rteine Dlrichſt zuſammen 16158.90 Mark.wer Echt Kulmbacher Den gros en vetait, Verausgabt wurden an die im Vorjahre ausgeſchiedenen Mitglieder 141415
Frunzöſtſekes Bikard. „Frauen für die Dieſchmaſchine ſucht Bleibt Beſtand am 30. September 1896 15743. 51 Mark.
W Vereinszimmer. Ernst Fuss, Tyorſtraße p. Die Haftſumme betrug am 1. Oktober 139o0598 236 520 Mark.

permehtte ſich un 115420J J 41 940 Mark.Verringerte ſich durch 48 ausgeſchiedene Mitglieder um. 1440z betrug am 30. September 1896 40500 Mark.
Vorſtehende Bilanz haben wir geprüft und mit den Büchern übereinſtimmend gefunden.

e Der Aufſichtsrat.H. Seifert. F. Müller. W. Heyne. A Beck. K. Spieß. F. Walter.

Schwarze, weiße und farbige

Srideuſtoffeß
in den ſolideſten Fabrikaten und

großer Auswah verkaufen zu
außergewöhnlich billigen beſte doppeltgereinigte Ware

feſten Preiſen empfehlen Die Gen ral- Verſammlung vom 16. Noormber 1896 beſchloß auf Grund vorſtehender Bilanz die Aus
zu billigſten Preiſen zahlung einer Dividende von 14 Prozent. Die Anzahung finder am

Sonntag den 22. November vormittags von 8 bis 2 Uhr
in Schades Schützruhans in Giebichenſtein

ſtatt. Pauſe von 10 11 Uhr.

B8rummer&Benjzmin
gr. Ulrichſtr. 23.

Der Vorſtand.
e Herm. Benthin. Rob. Kaiſer. Rob. Schulze. Herm. Stropp.o r We See

R 3 Se z vA 4 4I r

Wir zeigen hierdurch ganz ergebenſt an, daß wir in einigen Tahen unſer Geſchäft lokal von Leipzigerſtr. 15 her

In an Banjaminrm Denen
r. Alrihſtraße 23.

Leipzigerstrasse 87,
dem Hanſe des Herrn Baumeiſter Stengel (Hacker-Bräu),

Parterre und L. Btage
verlegen.

me 8 t j re m y ne c Vall-, Maſern Paper Pu
von zurüchkgeſetzten Sachen befindet ſich Leipzigerstrasse 19 m ndDer Ausverkauf bietet dem geehrten Publikum die beſte Gelegenheit zu

billigen Weihnachts-Kümlkkänfem.
S Verüaufsſtelle des Br. B., Bürger Konſ. und Allgem. Konſ.- Vereins für Halle und Amgegend.

Verigg und für die Jnſerat verantworttic Augnſt i ofe Druck der Holleſchen Genoſſenſchaft Nnchdruckere E. G. m. b. H.),. Halle a. S. Hierzu 1 Beilage.
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Brüſewih Ko.
Das Gedächtnis des hochverehrten Publikums iſt recht

e

kurz. Da re jetzt ſogar die nationale und gutgeſinnte
Zeter und Mordio über den Fall Brüſewitz,

als ob das noch gar nicht dageweſen ſei. Es iſt aber noch
keine drei Jahre her, als ſich das gleiche Totſtechen eines
wehrloſen Ziviliſten in Koblenz ereignete. Damals hatte ſich
die Mutter des Gemordeten, welcher in ihrem einzigen Sohn

die S ihres Lebens ne war, zu einem vorwurfs
vollen Briefe an deſſen Mörder hinreißen laſſen. Wie es
weiter ging? Darüber giebt Auskunft ein kurzes Gedicht
in dem Heilbronner Liederbuch (Heilbronn 1894, Preis

20 Pf. es lautet: zKoblenzer Recht.
Das arme Weib ſchrieb mit viel Schmerzen
Dem Offizier den Vorwurfsbrief,
Und aus gequältem e 1 1
Entquoll die Thräne, heiß ſie lief.
g. Koblenz ſchonungslos erſtochen

ard ihr der einz'ge teure Sohn;
Des Leutnants That iſt längſt gerochen,
Er kam mit kurzer Haft davon.

Es bringt der Mutter rührend Flehen
Nicht mehr zurück, was ihr geraubt,
T aus kaiſerlichen Höhen

ie Gnade ſtreift des Leutnants Haupt.
S Koblenz unterm grünen Graſe

anft ruht der Sohn als ſtiller Mann,
Der Leutnant aber mit Ekſtaſe
wlagt heldenhaft die Mutter an.

Verurteilt wird das Mutterherze:
Was ſie geſchrieben, ſei zu ſtark;
Nicht fragt das Recht nach ihrem Schmerze,
Sie büßt den Brief mit dreißig Mark.

Es kracht.
Der Bund der Landwirte ſieht Blatt um Blatt fallen

vom Baume ſeiner Hoffnungen.
Der landwirtſchaftliche Mittelbeſitz fühlt ſich in ſeinen Er

wartungen getäuſcht und verläßt das Bundegsſchiff.
So vor einiger Zeit in Pommern, Brandenburg und Weſt-

preußen, ſo jetzt in Mecklenburg.Hier ten zahlreiche Bauerngutsbeſitzer und Pächter einen

Bauernverein unter dem Titel: „Schutzverein Mecklenburgi-
ſcher Landwirte“ gegründet. Dem Miniſterium in Schwerin
und Strehlitz ſind Geſuche um Genehmigung des Vereins
unterbreitet worden.

Der Schutzverein läßt einen Aufruf an die Landleute
Mecklenburgs ergehen, in dem es heißt:

„Was will der Bund der Landwirte? Er will Eure
Stimmen bei den Wahlen haben, weiter nichts.

Was iſt der Bund der Landwirte? Er iſt eine Einrich-
tung von Großgrundbeſitzern für Großgrundbeſitzer. Aber
für uns kleinen Landwirte iſt er nichts.

Natürlich wirft er ſeine Netze auch nach uns Kleinbeſitzern
aus. Denn die Großgrundbeſitzer würden für ſich nur
wenig bei dem allgemeinen Stimmrecht bedeuten. Sie
mögen es deshalb auch nicht recht und für Mecklenburg
haben ſie uns das Stimmrecht ſtets verweigert. Aber für
das Reich beſteht es glücklicherweiſe, und darum ſuchen
ſie die Reichstagswahlen durch ihren „Bund“ vorzubereiten.

Der Antrag Kanitz, den der „Bund“ vertritt, kann uns
nur ſcharen. Denn wir müßten dann unſer Saatgut, unſere
Futtermittel teurer einkaufen.

Die Doppelwährung, die er wünſcht, würde unſer ſauer
erſpartes Geld entwerten, und wir müßten alles, was wir
brauchen, teurer bezahlen.

Die Branntweinliebesgaben nützen uns nichts denn wir
haben keine Brennereien.

Die Zuckerprämien nützen uns auch nichts als Rüben-
bauer hat der kleine Landwirt von dem letzten Zuckerſteuer
geſetz nur Nachteil.

Alles alſo, was der „Bund der Landwirte“ anſtrebt,
ſchlägt zum Vorteil der Großgrundbeſitzer aus. Jhr Vor-
teil aber iſt unſer Nachteil.

Darum können wir nicht mit dem „Bunde“ gehen. Wir
müſſen unſere Sache ſelbſt in die Hand nehmen, als Gleiche
unter Gleichen

Auf denn, Jhr Landleute Mecklenburgs, Erbpächter, Büd-
ner, Häusler, Einlieger und alle, die ihr den Pflug führt
und die Senſe ſchwingt, vereinigt Euch

Von den Forderungen des Schutzvereins ſeien nur hervor
gehoben: Einführung von Gemeindeordnungen in dem Gebiet
der Ritterſchaft, der Klöſter und der Kämmereigüter Reform
des Jagdrechts; Uebertragung der Jagdgerechtigkeit an die
Gemeinden Erleichterung des Verfahrens bei Feſtſtellung
von Wildſchaden Einfriedigung von Hochwild-, insbeſondere
aller Wildſchweinbezirke; Aufhebung der Hypothekenbeſchrän-
kuogen für klöſterliche und ritterſchaftliche Erbpächter; vor
allein Einführung einer Verfaſſung, welche die Vorrechte der
Ritterſchaft beſeitigt urd eine gleichmäßige Vertretung aller
Stände auf dem Landtage ſichert. Hierzu geſellen ſich noch
eine Reihe weiterer Forderungen zu gunſten des Klein-
grundbeſitzes. Auch will der Verein ſeinen Mitgliedern in
allen öffentlichen Angelegenheiten unentgeltlichen Rechtsſchutz
gewähren. Seinen Sitz ſoll er in Parchim haben.

Der Schmerz der norddeutſchen Plötzritter wird groß ſein.
Spät kommt allerdings die Einſicht, daß der Junker ein

hiſtoriſcher und natürlicher Feind der Bauern iſt.
Aber die Einſicht kommt doch.

Sozinle Ueberſicht.
Einen fetten Entbehrungslohn bekommen die

Aktionäre der früher Kramſtaſchen Leinenfabrik in Freiburg
(Baden) für ihre ſchweißfreie Mühewaltung. Die General-

ßeilage zum Volksblatt.
Halle a. S., Mittwoch den 18. November 1836.

verſammlung dieſer Aktiengeſellſchaft hat die Verteilung einer
Dividende von 8 Proz. (gegen 5,3 Proz. im Vorjahr) be
ſchloſſen. Der Nettogewinn des Unternehmens beträgt im
letzten Jahre rund 728 623 M. (gegen 463 808 im Vor-
jahre). Daß trotz des beinahe verdoppelten Reingewinnes
der Lohn der Arbeiter auch nur um ein paar Pfennige er-
höht worden wäre, davon iſt natürlich keine Rede.
Hätten ſich die Arbeiter beikommen laſſen, dies im Ernſt zu
fordern, ſo hätte man ſie ganz ſicherlich die Hungerpeitſche
gehörig fühlen laſſen.Dl Großen freſſen die Kleinen. Vom Schwarz-
wald ſchreibt man der Schwäb. Tagwacht: Vor 13 Jahren
fanden ſich in Sch. zwei Jünglinge zuſammen, wovon der
eine 60 000 M. von ſeinen Eltern erhielt, der andere hatte
kein Vermögen, d. h. nur einige tauſend Mark, dagegen hatte
er im Kontor der Firma M. die Uhrenfabrikation gründlich
erlernt. Dieſer erhielt nun von der Familie des andern
ebenfalls 60 000 M. und eine Tochter dazu. Mit dieſen
120000 M. gründeten die zwei Herren eine kleine Uhren-
fabrik mit etwa 20 Arbeitern, die in den 13 Jahren ſo ver-
größert wurde, daß die Beſitzer im letzten Jahr 90000 M.
Reingewinn unter ſich „teilen“ konnten. Das Geſchäft undder Frofit iſt gewachſen, nicht ſo die Freundſchaft der beiden

Schwäger dieſe hat abgenommen, bis es endlich zum völligen
Bruch kam. Jetzt trennten ſich die beiden und es erhält
der eine vom andern für ſeinen Austritt 500 000 M. Alſo
mit 120 000 M. haben ſie vor 13 Jahren angefangen und
heute trennen ſie ſich mit 1000000 M. Da wird wohl
manchem ein Licht aufgehen, wie dieſe Herren „gearbeitet“
und „geſpart“ haben müſſen! Und wie viele kleine Exiſtenzen
mögen von ihnen aufgezehrt worden ſein.

Konferenz der Arbeiter-Weiſttzer an deutſchen
Gewerdßegerichten

Halle, 16. November.
Um 9 Uhr wurde die Konferenz durch den Vorſitzenden Barthels

Lübeck eröffnet. Nach Verleſung der Präſenzliſte wurde zum
4. Punkt der Tagesordnung: „Stellungnahme zur Jnnungsnovelle“
übergegangen. Hierzu hält der Vorſitzende das einleitende Referat
und unterbreitet der Verſammlung, nachdem er im weſentlichen
das gegen die Jnnungsnovelle geltend gemacht hat, was wir
geſtern ſchon berichtet haben, folgende Reſolution zur Annahme:

„Die heute in Halle verſammelten Gewerbegerichts Arbeitnehmer-
Beiſitzer Deutſchlands, vertreten durch 41 Städte, beſchließen, den
Reichstag zu erſuchen den Beſtimmungen in der vom Reichs
anzeiger unterm 4. Auguſt d. J. veröffentlichten Handwerker
Jnnungsvorlage, ſoweit dieſelben ſich auf den Ausbau und dieNeugründung von Jnnungsſchiedsgerichten beziehen (8884, 84a und
860) die Genehmigung verſagen zu wollen.

Dieſe Reſolution wird ſpäter einſtimmig angenommen und vor
her von Millarg- Berlin dahingehend begründet, daß ſeit dem Be
ſtehen der Gewerbegerichte der Beweis erbracht ſei, daß dieſelben
ſich nicht nur die Sympathie der Arbeitnehmer im vollſten Maße
erworben haben, ſondern daß auch die Antipathie der Arbeitgeber,
ſoweit ſolche überhaupt beſtanden haben ſollte, nach und nach ver
ſchwunden iſt. Es war mit Recht der Wunſch entſtanden, daß die
Geſetzgebung durch die Beſeitigung der noch vorhandenen Jnnungs
ſchiedsgerichte ein einheitliches Recht bei gewerblichen Streitigkeiten
ſchaffen möchte. Denn während bei Streitigkeiten zwiſchen Nicht-
innungsmeiſtern und ihren Arbeitern das Bewerbegericht in der
Lage war, eine für beide Teile angenehme ſchnelle Erledigung der
Klageſache herbeiführen zu können, waren die bei Jnnungsmeiſtern
Arbeitenden in den meiſten Fällen gezwungen, ſich durch lang
wieriges und koſtſpieliges Prozeſſieren bei den ordentlichen Ge
richten ihr Recht ſuchen zu müſſen. Daß in den zuletzt angeführten
Fällen die Arveitnehmer ſehr oft davon Abſtand nehmen mußten,
ihr Recht zu ſuchen, brauche wohl kaum noch näher klargelegt zu
werden. Es wird beſchloſſen, vorgenannte Reſolution den Reichs
tagsmitgliedern in 400 Exemplaren zu unterdreiten.

Bei der nunmehr ſtattfindenden Diskuſſion ſprechen ſich alle
Redner gegen die Jnnungenovelle aus und es kamen über die
jetzt gar keine Bedeutung mehr habenden Jnnungsſchiedégerichte
Dinge zur Sprache, die wiederholt die Verſammlung in Heiterkeit
verſetzten. So z. B. legte der Delegierte Körſten Berlin ein
Urteil des Schiedsgerichts vor, bei welchem wohl zwei Arbeit-
geber aber kein Arbeitnehmer als Richter mitgewirkt
hatten; natürlich wurde der klagende Arbeiter verurteilt. Jn
einem anderen Falle wollte ein Handwerker in einer Schiedsgerichts-
ſitzung eine Vertretung ausüben er wurde jedoch ohne berechtigten
Grund zurückgewieſen. Als er darauf erklärte, dann aber wenigſtens
dem Termine beiwohnen zu wollen entgeanete der Vorſitzende
einfoch: wie haben gar nichts zu ſagen, ich ſchließe
die Oeffentlichkeit gus.“ Jn Kaſſel beſtehen zwei Jnnungs-
ſchiedsgerichte, wovon ſelbſt die Jnnunge mitglieder wichte wiſſen
Als vor längerer Zeit dort ein Metzger dem der Lohn vorent-
halten war, klagen wollte, konnte hm trotz Beſtehens ſeines
Jnnungsſchiedsgericht von den Jnnungsmiigliedern keine Aus-
kunft erteilt worden. Ohne ſein Recht wahrnehmen zu können
mußte der Mann ahbziehen. Nicht aber bloß von den Jnnungs
ſchiedsgerichten, ſondern auch von gut funktionierenden Gewerbe-
gerichten wurden Mißſtände zur Sprache gebracht. Martinßen-
Hamburg beleuchtet einen Fall, in welchem ein Arbeiter über ein
am 16. Juli d. J. ergangenes Urteil am 28. Oktober noch nicht
die Urteilsausfertigung bekommen hatte, ſo daß keine Vollſtreckung
erfolgen konnte. Es wurden auch Fälle zur Sprache gebracht,
daß Arbeiter wegen ihrer Zugehörigkeit zum Gewerbegericht
gemaßregelt worden ſind. Nachdem auf Beſchluß die Debatte ab
gebrochen und noch in Anregung gebracht worden, in allen
Orten, wo es möglich iſt, Proteſtverſammlungen gegen
die Jnnungsnovelle abzuhalten, wurde dann noch eine
Reſolution angenommen nach welcher die Teilnehmer der Kon-
ferenz mit aller Entſchiedenheit den Entwurf betr die Ab
änderung der Gewerbeordnung verwerfen und beantragen die bezüg-
lichen Paragraphen zu ſtreichen.

Zum Punft 5 der Tagesordnung: „Die praktiſche Thätigkeit der
Gewerbegerichtsbeiſitzer im Amte“, referierte zunächſt Martienßen
Hamburg. Redner meinte, es müſſe wohl eingeräumt werden daß
ein großer Prozentſatz der Beiſitzer der Arbeitnehmer bei ſeinem
Eintritte im Amte nicht gewußt hat, welche Funktionen ihm ob
liegen. Jeder Beiſitzer müſſe ſich mit den Geſetzesbeſtimmungen
vertraut machen, damit er den Vorſitzenden, die wohl zum größten
Teil die Anſicht haben, daß der Beiſitzer nur ein notwendiges
Uebel iſt, auch gewappnet gegenübertreten kann. Es müſſe ver
langt werden, daß vom Staate die erforderlichen Geſetzbücher für
die Gewerbegerichte zur Jnformation geliefert würden. Die Bei
ſitzer haben das Recht während der Verhandlung ſelbſtändig Fra
gen zu ſtellen, gegen Anmaßungen der Vorſitzenden zu proteſtieren
u. ſ. w.; ſie haben aber auch die Pflicht, die ihnen vorgelegten
Arbeitsordnungen zu kontrollieren und Einwendungen zu machen
wenn d gegen Moral und Sitte verſoßen. Redner giebt
dann nach dem Geſetz über die Gewerbegerichte eine ganze Reihe
praktiſcher Winke für die u und ſchließt mit dem
Wunſche, daß jeder Beiſitzer ſein
nutzen möge.

echt bis auf das äußerſte aus
illarg- Berlin meint, eine unangenehme Empfin

dung ſei es, daß den r v dasmeiſtens als Nebenamt übertragen ſei. Es müſſe gegen
Sitzungen proteſtiert werden. Denn wenn von vormittags 10
Uhr bis abends 7 Uhr, was in Berlin paſſiert iſt, ununterbr
carbeitet wird, ſo dürfe man wundern, wenn ungeſunderteile gefällt werden. Durch ſo rbeitszeit würden nis bloß

die Beiſitzer, ſondern auch die Vorſitzenden überanſtrengt.
weiteren Verlauf der Debatte wurde das Vergleichsverfahren ſcharf
kririſiert, die Lohnzahlung am Freitag als ein erſtrebenswertes
Ziel bezeichnet und der 123 der Gewerbeordnung einer Beleuch
tung unterzogen. Was bedeutet das wenn es in dem fraglichen
s 123 Abſ. 3 heißt: Geſellen können ohne Kündigung entlaſſenwerden, wenn ſie ihre r beharrich verweigern,
oder wenn ſie zur Fortſetzung der Arbeit „unfähig“ ſind. Könnte
hiernach vielleicht nicht ren erfolgen, wenn ein Arbeiter ein
mal plötzlich unwohl geworden iſt? Der Genoſſe Lipinski Leipzig
M über die dortigen Verhältniſſe am Gewerbegericht von den

etzten 4 Jahren eine Statiſtik zuſammengeſtellt, mit welcher er in
klarer Weiſe die gewaltige Zunahme der Sühneverfahren und die
erſchreckende Abnahme der Verfahren vor öffentlichem Kollegium
draſtiſch beleuchtete. Das Beſtreben der Beiſitzer müſſe ſein, mög
lichſt wenige Streitſachen durch Vergleich zu erledigen. Nach einem
r Rantienßens war auch dieſer Punkt der Tagesord-
nung erledigt.
Nach Eröffnung der teilte Millarg Berlin auf Grund einer Berufszuſammenſtellung der Delegierten mit,

daß 21 Berufe auf der Konferenz vertreten ſind. Die Holz
arbeiter ſtellen die übergroße Majorität der Teilnehmer es be
finden ſich unter ihnen allein 10 Tiſchler. Zum nächſten Tages
ordnungspunkte: Stellungnahme zur Geſindeordnung wurde
ohne Debatte folgende von halleſchen Beiſitzern eingebrachte Reſo
lution einſtimmig angenommen:

„Die Reichsregierung wird durch die Konferenz erſucht, dem
Reichstage einen Geſetzentwurf vorzulegen, durch welchen die recht
liche Stellung aller Perſonen, die jetzt noch den Geſi deordnungen
unterſtehen, einheitlich geregelt wird und zwar in dem Sinne, daß
die Geſindeordnungen aufgehoben und die ihnen Unterſtehenden
unter die Gewerbeordnung geſtellt worden.
Folgende von dem Delegierten Lipinski eingebrachte Reſolu

tion wurde ebenfalls einſtimmig angenommen.
Der Kongreß der Gewerbegerichtsbeiſitzer Deutſchlands erachtet

die jetzt den Handlungsgehilfen gewährte Rechtshilfe den verän
derten ſozialen Verhältniſſen nicht mehr entſprechend für unge
nügend, für zu koſtſpielig und langwierig und erklärt ſich für
die Ausdehnung der Gewerbegerichte auf die Hand
lungsgehilfen, weil ihnen dadurch, ohne ihre beſonderen Be
rufsintereſſen zu verletzen, eine ſchnelle und billige wie ſachgemäße
Erledigung ihrer Klagen möglich iſt. Demgemäß ſpricht ſich der
Kongreß auch für das Wahlrecht und die Wahlfähigkeit der Hand
lungsgehilfen zum Gewerbegerichte aus.“

Desgleichen wurden die folgenden zwei Reſolutionen ange
nommen:

„Es hat fich durch die bisherige Praxis der Gewerbegerichte be
merkbar gemacht, daß die n der Berufung gegen Urteile,
in denen das Objkt über 100 M. beträgt, als ein Uebelſtand an
zuſehen iſt.

Es verträgt ſich das mit den wirtſchaftlichen Verhältniſſen der
heutigen Zeit keineswegs und es iſt für die Arbeiterſchaft von
großem Jntereſſe, daß Berufungen gegen Urteile der Gewerbe
gerichte nicht mehr als zuläſſig erklärt werden.“

„Die Berliner Kollegen werden beauftragt, einen Entwurf aus
uarbeiten, wonach die Lücken des Geſetzes betr. die Wahlordnungen
er Ortsſtatute, einer Prüfung zu unterziehen ſind.“
Weiter wurde dann noch nach kurzer Diskuſſion beſchloſſen,

darnach hinzuſtreben, daß die Beiſitzerwahlen, wie in München,
Sonntags vorgenommen werden können, desgleichen wurde em
pfohlen, an den Kommunal Arbeitsnachweiſen, wo ſolche beſtehen,
teilzunehmen und ſchließlich wurde noch richtig geſtellt, daß alle
für das Organ: „Das Gewer egericht“ beſtimmten Publikationen,
nicht wie früher mitgeteilt an den Berliner Ausſchuß, ſondern
direkt an die Zeitung zu ſenden ſind. Damit hatte die Konferenz
ihre Arbeiten erledigt. Jn einem kurzen Schlußworte ſtattet der
Vorſitzende Barthels den Teilnehmern der Konferenz, ſowie dem
halleſchen Ausſchuſſe der Beiſitzer ſeinen Dank für die Mühe-
waltung aus und ſchließt dann die Lonferenz mit einem drei-
fachen Hoch auf die Gewerbegerichte und die Arbeiterbewegung,
worin die Teilnehmer der Konferenz kräftig einſtimmten. Mit-
eteilt ſei noch daß die Verhandlungen poltizeilich überwacht und
von einem aintlichen Stenographen aufgenommen wurden.

Jahuig a m erregte
Halle 17. November

Jrn geſchloſſener Sitzung der Stadtverordneten
Verſammlung wurde geſtern die Genehmigung erteilt zur
definitiven Anſtellung zweier Polizei-Sergzeanten, Hendrich,
welcher die Nummer 65 trägt, Klaugk, der unter der Nummer 68

eingeſtellt iſt. Bemerkenswert erſcheint, daß in den Zeug
niſſen des erſterem die „gute militäriſche Erſcheinung gelobt
wird. Hendrich iſt 12 Jahre Soldat geweſen, während
Klunuk 13 „Jugre beim Militär gedient hat.

Aus dem hieſigen Gefängnis entfliehen wollte
die Lohndirne Minna Schräpler. Sie ließ ſich in der
vorverg ngenen Nacht mitteiſt ihres Betttuches, das ſie in
Streifen geriſſen und aneinander geknüpft hatte, aus dem
zweiten Stocwerk auf die Straße herab. Die Linnen riſſen
jedoch entzwei und die Flüchtige ſtürzte aus beträchtlicher
Höhe zu Boden. Mit Mühe ſchleppte ſich das Mädchen in
die Sophienſtraße, von wo ſie nach zweiſtündigem Lie en in die
königliche Klinik gebracht wurde.

Geſtorben ſind im Laufe der vergangenen Woche 53 Per
ſonen und zwar an Brechdurchfall 5, Urgemie 1, Schlaganfall 1,
Altersſchwäche 2. Diphtherie 3, Darmeinklemmung 1, Gehirnhaut-
entzündung 3, eitriger Bruſtfellentzündung 2, Lungenblutung 1,
Keuchhuſten 2, Lungenſchwindſucht 3. Krämpfen 1, Lungenentzün
dung 5 Kehlkopfſchwindſucht 1, Herzfehler 1, Blutkrankheit 1,
Schwäche 3. Rückenmarkslähmung 1, Stimmritzenkrampf 2,
Lungenlähmung 2, Herzſchlag 1, Herzlähmung 2 Herzſchwäche
nach Bruchoperation 1, Zermalmung der Gliedmaßen 1, Lungen-
katarrh 1, Atrophie 3, Beckenkaries 1. Leberſchwund 1, Blut
vergiftung 1. Darunter befinden ſich 9 in hieſigen Kranken-
anſtalten verſtorbene Ortsfremde.

Weißenfels. Wie zukünftige Lehrer erzogen
werden. Die in Magdeburg erſcheinende Neue Päda-
gogiſche Zeitung erzählt in Nr. 46 ihren Leſern folgende
Epiſode aus dem hieſigen Seminar: „Am 2. September d. J.
wurde ein Zögling der zweiten Seminarklaſſe während der
Arbeitsſtunden unwohl, und er mußte ſich erbrechen. Jn
dieſem Augenblicke traf ihn der inſpizierende Lehrer, Herr
Muſikdirektor Gräßner. Dieſer gliubte, der Seminariſt
habe bei Gelegenheit des Kinderfeſtes, das an d r
ſtattgefunden, des Trinkens zu viel gethan. Der Seminariſt
ſtellte dies aber in Abrede. Nun führte ihn der Herr
Muſidirektor zum Seminardirektor Schulrat Seeliger. Hier



ſollte er ſeine Nüchternheit dadurch beweiſen, daß er auf
der Dielenritze eutlang gehe. Er weigerte ſich, ſolches zu
thun, denn er ſei nicht betrunken. Nun verabfolgte ihm
der Seminardirektor eine kräftige Ohrfeige.“ Die genannte
Zeitung begleitet dieſe Korreſpondenz mit dem Nachſatze:
„Wir enthalten uns vorläufig jeder Bemerkung dazu.“

Muſſterbetrieb. Die Ausputzfabrik von
Karl Haferkorn erfreut ſich in den Kreiſen der Arbeiter eines aus

ichneten vergeht nämlich, ohne daßes, keine
n Lieaber au a 4 ier ſoll

geſ werden und durch die
on

Zeitz. nicht anders, ſelbſt wenn wiruns die größte Mühe geben. Dieſer Ausſpruch fiel
längſt in einem hiefigen Lokale in einem Geſpräche zwiſchen Ar-
beitern, welches die mißlichen Verhältniſſe behandelte. Man kann
es leider nur zu oft hören dieſes. Es wird doch nicht anders,
wenn man den einen oder anderen Arbeiter auffordert, ſeiner Or
ganiſation beizutreten, oder ihm den Rat giebt, in einen Verein
zu geben, der ihn mit ſeiner Klaſſenlage vertraut macht. e es
denn wirklich ſo ſchlimm, daß es gar nicht beſſer mird Nein!
Nur wer ſich bis teilnahmslos um nichts gekümmert hat,
kann das Gegenteil ten. Wer heutzutage mit offenem Auge
den Lauf der Dinge verfolgt, wer zu jeder Zeit und an jedem
Ort bereit iſt, ſein Scherflein zur der großen Jdeenbeizuſteuern, weiß, daß es beſſer geworden iſt und noch um vieles
v werden wird. Selbſt Bismarck mußte im Reichs a zu
geben, daß die Arbeiterbewegung der Hebel ſei, wel die Regie
rung veranlaſſe, ernſtliche Reformen vorzunehmen. Eins iſt ſicher,et das wenige, was bis jetzt gethan iſt, wäre noch nicht vor-

n, wenn die Sozialdemokratie nicht mit unaufhörlicher Schärfe
auf die vorhandenen Schäden hingewieſen hätte. Dieſelbe Erſchei
nung des politiſchen Lebens ſpiegelt ſich getreu im wirtſchaftlichen
wieder. Nur dem jahrzehntelangen Wirken der gewerkſchaftlichen
Bewegung iſt es zu verdanken, daß der Ausbeutungeſucht des
Unternehmertums ein hemmender Damm geſetzt wurde. Bekannt
lich ſetzt das Geſetz hinſichtlich der Lohnfrage dem Arbeitgeber
keine Schranke, ſo daß dieſer im ſtande iſt, den Lohnpreis möglichſt
tief herabzudrücken. Daß bei der wachſenden Konkurrenz auf in
duſtriellem Gebiet es nun nicht ſo geworden iſt, haben wir einzigund allein dem geſchloſſenen Vor en der gewerkſchaftlichen Ver

bände zu danken. Alſo, beſſer iſt es doch geworden! Schwach
fieht es nur in dem Punkt aus wo es ſich um das „ſich Mühe
geben“ handelt. Weshalb ſtellt ſich der Arbeiter, der die Vor
teile des gewerkſchaftlichen Vorgehens genießt, noch immer ab-
eits Würde ein Zuſammengehen und Zuſammenkämpfen „aller“

„alle“ nicht ſchneller und g zum Sieg führen
Handelt es ſich hier in Zeitz z. B. darum, einen Saal zu Ver
ammlungen zu bekommen was bekanntlich zur Zeit ſchwer
ält ſo ſieht die große Maſſe der beteiligten Arbeiter der ver

neinenden Antwort des Saalbefitzers faſt gleichgiltig gegenüber,
ſcp wenn es ſich nur um ein ſchlichtes Vergnügen handelt das
ch gerade der Arbeiter nach ne u enden und lang dauern-

reili
beſitzer nicht zu ſeinem Vorteil, denn ſchon nach kurzer Zeit fieht
er ſich durch das Fernbleiben des Arbeiterpublifums aus ſeinem
Lokal gezwungen, ſeine Räumlichkeiten den Fordrungen der Ar
beiter zur Verfügung zu ſtellen. Wenn ſpeziell die Zeitzer Ar-
beiter auf den gewonnenen Vorteil, der aus dieſer Lokalfrage

richt ein wenig ihre Aufmerkſamkeit richten wollten, ſo würden
e auch ſchon „mithelfen“, daß es ein wenig „beſſer“ wird. Ferner

möchten wir auf das Uebel der vielen „Vergnügungsvereine“ auf
merkſam machen, die ohne jeden politiſchen Wert nur geſellige
Ziele im Auge haben; dazu möchte man meinen, iſt doch die

de wenigſtens nicht ausſchließlich angethan. Vor allen
ingen ſollte man derartige Zuſammenkünfte von Vereinen, die

nur aus Arbeitern beſtehen, doch nicht bei Wirten abhalten, die
ſonſt „den Arbeiter nicht brauchen.“ Noch trauriger iſt dies, wenn
man erfährt, daß es nur aus dem Grunde geſchieht, weil die Ar-
beiter nicht den Mut haben, offen Farbe zu bekennen, aus Furcht,
daß ihr Dirigent abgehen könnte! Auf dieſe Art und Weiſe
wird freilich nur allen Bemühungen derjenigen, welche ſich redliche
„Mühe geben“, entgegengearbeitet.

Zeitz. Unlauterer Wettbewerb. Der Jnhaber der
Firma Rothmann u. Ko. wurde geſtern durch das Schöffengericht
zu 150 Mark Strafe verurteilt, weil er in einer Annonce ſein
Warenhaus als das einzige in hieſiger Stadt bezeichnet hatte.

Naumburg. Wegen Beamtenbeleidigung wurden der Schenk
wirt Riebel aus Poſſenhain, ſowie der Landwirt Kunze aus n erten-
dorf zu 10 Mk. Geldſtrafe verurteilt. Mit 15 Mk. wurde der
e Grober beſtraft. weil er in der Nähe bewohnter Orte ge

den Arbeitszeit gönnen dürfte. andelt der Herr Saal

ſchoſſen und dabei ein junges Mädchen vertetzt hat.
Naumburg. Eine Forderung von 513500 Mk. bringt

der neue Militäretat zum Bau eines hieſigen Kadettenhauſes.
Erfurt. Der Türmer Pfautſch vom Nikolaiturme war von

einem Ausgange nicht wieder auf ſeinen Poſten zurückgekehrt.
Als die 60 jährige Frau desſelben erfuhr, daß er als Leiche aus
dem Waſſer des Breitſtromes gezogen worden war, nahm ſie ſich
den Vorſall ſo zu Herzen, daß ſie nach Ankunft in ihrer Wohnung
vom Schlage getroffen tot niederſank.

Teutſchenthal. Unter einer kleigen Brücke zwiſchen Teutſchen
v r Eisdorf wurde die Leiche eines neugeborenen Kindes auf-
gefunden.

Erfurt. Tobſüchtig wurde im hieſigen Landgerichtsgefängnis
der wegen Majeſtätsbeleidi ung Strafe verbüßende Faſſadenputzer

ulius Mäuer aus Erfurt. Unter größter Anſtrengung der Ge
gelang es, den Tobſüchtigen zu bändigen und ihn

in das ſtädtiſche Krankenhaus zu überführen.

Nordhauſen. den in den nächſten ſtattfindenden
Stadtverordnetenwahlen wird von ſeiten
kräftig gearbeitet iſt Ausſicht vorhanden, daß von den auf

r ſozialdemokratiſchen Kandidaten einer ſiegreich aus der
orgeEisleben. Voltafteiſcher. Die verehelichte Konath Wäh

e Unterrißdorf war angeklagt, im Jum dieſes Jahres das
Fleiſch einer an Blutvergiftung verendeten a als rungsoder Genußmittel an die eiſcher Kain und Otto in Eisleben
verkauft zu haben. Die beiden Fleiſcher waren anugeklagt, das
Fe an das Publikum verkauft zu daben. Nach ſtattgefunden rsaufnahme wurden die genannten Fleiſcher zu T 50 Mk.
Gel r event. 10 Tage Haft und die Frau Wähling zu 20 Mk.
Geldſtrafe event. 4 Tage Haft verurteilt.

43 Ueberfahren bei einem Sturze vom Wagen
wurde der landwirtſchaftliche Arbeiter Heinrich Schmörl aus Quetz.
Auf ärztliche Anordnung wurde der Schwerverletzte nach dem

r in Halle üern. in reuiger ünder. Der Frleiſchergeſelle,
welcher ſeinem Meiſter mit 300 Mk. war, iſt wieder

r r den hat ſich freiwillig dem Gerichte geſtellt.
a erKleine Provinzial Chronik. Jn Bindersleben bei
r geriet der Gutsbeſitzer Kerſt mit einem Beine in die Trom-

mel einer Dampfmaſchine. Das erfaßte Bein mußte abgeſchnitten
werden bald darauf ſtarb er an zu ſtarkem Blutverlu er
Arbeiter Bienert aus Radisleben geriet auf der Zuckerfabrik
Ermsleben mit dem linken Fuße in den Schneckengang, welcher
die Schnitzel in den Elevator treibt und erlitt ſchwere

Ein 30 Schock Hafer enthaltender Getreidediemen des Bäcker
meiſters Krauße in Döſch witz iſt niedergebrannt. Jn Frey
D7rß ſtürzte beim Miehlverladen der Muller Fritzſche ſo heftig
mit dem Kopfe auf das Pflaſter, daß er beſinnungslos liegen
blieb. Der Gutsbeſitzer Abel aus Pißdorf fuhr mit einem
Reiſenden zur Stadt; unterwegs ſtürzte der Wagen um und die
Jnſaſſen wurden herausgeſchleudert. Das Pferd wurde erſt in der
Stadt wieder eingefangen. Jn Berga ſchlug ſich ein Pferd
an einem Pflugeiſen ein Hinterbein durch und mußte geſchlachtet
werden. Jn Riednordhauſen haben Spitzbuben am hellen
Tage bei dem Maurer und Landwirt Schneider 150 Mark aus
einem Wandſchränkchen geſtohlen.

Hus dem Reirye
Berlin. Beſchlagnahmt wurden am Freitag wiederum

die eben erſchienenen Nummern der anarchiſtiſchen Blätter Armer
Konrad und Sozialiſt. Ais verantwortlich waren ſie zum erſten
male vor einer Frau gezeichnet, von Roſa Barreiß. Die Kai
ſerin wünſcht in einem an die Stadtverordneten gerichteten
Schreiben es möge durch den Bau neuer Kirchen dem ſeit Jahr-

fühlbaren kirchlichen Notſtande“ abgeholfen werden. Nun,
erlin iſt reich an Kirchen, und ſie ſind durchgängig ſchwach be-

ſucht fortwährend wachſen neue Kirchen pilzartig aus der Erde.
Der Notſtand Zehnt auſender und abermals Zehntauſender
von Arbeitsloſen, von Schwitzarbeitern, von Proletarierkindern iſt
wohl fühlbarer, als der „kirchliche Notſtand.“

Worms. Die Klage des Margarinefabrikanten J. 9 Mohr-
Bahrenfeld gegen die Wormſer Zta in der bekannten Angelegen-
heit (angeblicher Verrat von Geſchäftsgeheimniſſen) kommt am
16. Dezember vor dem hieſigen Schöffengericht zur Verhandlung.
Mohr hat ſo ungefähr 400 Zeitungen wegen Abdruck des Wormſer
Polizeiberichts verklagt.

Chemnitz. Ordnungsſtützen. Der Meaſchinenfabrikant
A. Zſchille wurde vom Landgericht zu vier Jahren und der erſte Prokuriſt, r. H. Peuckert, zu drei Jahren Gefängnis, ſowie beide zu

je fünf Jahren Ehrenrechtsverluſt verurteilt. Zſchille hatte mit
ſeinem Prokuriſten ſich fortgeſetzter grober Wechſelfälſchungen
ſchuldig gemacht, durch die namentlich kleine Strumpffabrikanten
des hieſigen Bezirks ſchwer geſchädigt ſind. Die Geſamtſumme der
Fälſchungen konnte überhaupt nicht feſtgeſtellt werden, doch ſind
einzeine Geſchäftsleute um 21000. 5000, 800 Mark 2c. betrogen
worden. Bei dem Bankrott der Firma des A. Zſchille ſprangen
für die Gläubiger 10 Proz. heraus. Zſchille war eine angeſehene
Ordnungsſtütze.

Leipzig. Aus Nahrungsſorgen erhängt. Jn der Oſt
ſtraße zu Eutritzſch hat ſich ein aus Langendembach gebürtiger
Schneider, der für ſeine Frau und drei Kinder nichts mehr zu
beißen hatte, durch Erhängen entleibt. Es iſt herrlich um die
Wohlfahrt der Arbeiter b ſtellt in unſerer beſten der Welten.

Wiesbaden. Sonntagsjäger. Auf einer Jagd bei
Bleitenſtadt wurde der Maurermeiſter Paul Schäfer aus Wies
baden von einem Jagdteilnehmer angeſchoſſen und nicht unerheb-
lich verletzt.

Hannover. Viel Unglück iſt über die Familie eines Schläch-
termeiſters in dem benachbacten Nordhorn gekommen. Als die
Tochter vom Boden Heu holen wollte, fand ſie einen bei ihnen
in Koſt befindlichen Arbeiter erhäugt vor. Vor Schrecken er-
krankte ſie lebensgefährlich. Dem Vaier, welcher gerade zu Mittag
aß, blieb ein Biſſen im Halſe ſtecken, woran er erſtickte, und die
Mutter wurde über all dieſe Schickſalsſchläge ſo aufgeregt, daß
ſie am Abend vom Schlage getroffen tot niederſank.

Worms. Das Schöffengericht verurteilte eine 65 jährige Milch-
händlerin wegen Milchfälſchung durch Waſſerzuſatz zu drei
Wochen Gefängnis und 100 Mk. Geldbuße. Recht geſchieht den
Milchverkäufern ſchon würden ſie jedoch alle beſtraft, dann reich
etn die Gefängniſſe nicht zu

Darmſtadt. Zukünftige Staatsſtützen. Das Schöffen
S 1 verurteilte zwei Studierende der techniſchen Hochſchule.
enſt Auguſt Beck und Karl Göhrs wegen gemeinſchaftlich auf

dem hieſigen MainNeckar- Bahnhof verübten Hausfriedensbruchs,
Widerſtand und Körpecrverieung. Beck erhielt fünf Wochen, Göhrs

Woche noch 91 Mk. prozentual verteilt wurden.

e el wil meter tse eVon Auguſt Strindberg. Deutſch von Guſtav Lich

An die Schuhmacher von Weißenfels.
Kollegen und Genoſſen! Vor 14 Tagen ſind ſämtliche
beiter und Arbeiterinnen der Schuhfabrik von Friedr. Dietſch

in Pegau (Sachſen) in den Ausſtand eingetreten.
Jhre derungen iehen ſich auf L ö d Entn h durch den Lorüche und

rave Kollegen auf das Pflaſter geworfen wurden, und Wieder
einſtellung zweier gemaßregelten Kollegen.
In öffentlichen Verſammlungen am 5. u. 6 Novbr. wurde ein

ſtimmig der Streik für berechtigt anerkannt.
Kollegen von Weißenfels ſeid auf der Hut! Es wird

Arbeit von uns in Weißenfels angefertigt reſp. vollendet und
zwar in der Schuhfabrik von Bachmann, ebenfalls ſucht man
Kollegen unter allerlei Verſprechungen nach hier zu locken, darum
haliet den Zuzug fern!

Kollegen allerorts! Helft uns zum Siege! Wir ſtehen hier im
Kampfe nicht blos mit dem Kapital, ſondern auch mit der
Helft uns 4 Siege, damit wiederum bewieſen wird, wie ohn-
mächtig ſich die ſchwarzen Liſten des Fabrikantenbundes gegenüber
der Solidarität der Arbeiterſchaft aller Länder bezeigen.

Mit Gruß und 2
Die ausſtändigen Schuhmacher Pegaus.

NB. Alle Sendungen ſind zu richten an den Vertrauensmann
Karl Schiebold, Pegau (Sachſen),

Hemmanns Reſtaurant.

Beobachtungen vom Streik der Schuhmacher von
Eruſt Schick.

Weißenfels, den 13. Nov. 1896.
Der Streik iſt beendet und ſämtliche Zwicker mit Ausnahme des

Kollegen K., welcher noch im letzten Augenblicke von ſeinen For
derungen zurücktrat, haben die Arbeit wieder aufgenommen, zwar
nicht, wie das Weißenfelſer Kreisblatt irrtümlich meldet, zu
den von Herrn Schick geſtellten Bedingungen, ſondern letztere ſind
von den Streikenden geſtellt worden.

Die Haltung der Streikenden ſowie der arbeitenden Kollegen,
welche dieſelben nach Kräften unterſtützten, war muſterhaft. Die
Unterſtützungen durch Sammelliſten gingen reichlich ein, und ſo
konnten die Streikenden genügend unterſtützt werden, und zwar
erhielten ledige Kollegen 9 Mark und verheiratete 10 Mark und
für jedes Kind 0,75 Mk. die erſte Woche, während die zweite (halbe)

Geſammelt wur
den durch Liſten 137 Mk. 20 Pfg., ferner von einer Verſammlung
17.10 Mk., durch K. H. 1 Mk. A. B. 1.50 Mk., L. K. 0.50 Mk.,
O. Z. 0.30 Mk. S. G. 0.25 Mk.. Summa 157.85 Mk. ausgezahlt
wurden insgeſamt 270 95 Mk. den Reſtbetraz zahlte der Verein
deutſcher Schuhmacher.

Eins mußie uns auffallen, und das iſt das Benehmen des ſo
hochgeprieſenen Gewerkvereins. Drei Streikende (2 Verheiratete
und 1 Lediger) ſind Mitglieder des Gewerkvereins und meldeten
ſich ſofort nach Ausbruch des Streiks bei der Ortsverwaltung.
Als dieſelben am Sonnabend um Unterſtützung vorſprachen, wurde
ihnen bedeutet, daß noch keine Antwort von Berlin zurückgekom-
men ſei. Als ſie nach Beendigung des Streiks ſich meldeten, war
die Antwort noch nicht zurück, natürlich konnten dieſelben auch
keine Unterſtützung erhalten. Kein Wunder auch wenn e

efeiert und Umzüge gehalten werden, wie man am Sonntag
eißenfels beobachten konnte, wobei der Sekretär, Herr Pirch

Berlin, auch nicht fehlte, hat man zu ſolchen kleinlichen Ange
legenheiten wie Streiks keine Zeit.

Wir ziehen hieraus aber die Lehre: „Organiſiert Euch und zwar
im Verein deutſcher Schuhmacher,“ denn hier ſieht man wieder,
ſchnelle Hilfe iſt doppelte Hilfe.

Die Streikenden hätten wohl hungern können oder wären durch
die Not gezwungen, zu den alten Bedingungen wieder in dieFabrik ſuche ren, wenn der Verein deutſcher Schuhmacher ſich

nicht hätte ins Mittel gelegt.
Eine Enttäuſchung wird den Gewerkvereinsmitgliedern trotzdem

nicht vorenthalten, da ſie nach ihrer Meinung wöchentlich mit
9 vk. entſchädigt würden, in Wirklichkeit jedoch wohl nur 3 Mk.erhalten. Die Pterſühang für die drei Mitglieder wird, indem
ſich der dritte ſpäter gemeldet hat, etwa 8 Mk. vetragen, und dazu
braucht der große Gewerkverein länger als 10 Tage zur Bewilli-
gung. Dies den Herren Gewerkvereinlern ins Stammbuch.

Quit tung. Für die ſtreikenden Schuhmacher in der Fabrik
von E. Schick ſind bei mir folgende Gelder eingegangen. Auf
Sommelliſte 1 10.15, 2 3.10, 3 9.90, 4 405, 5 2.80, 6 4.80, 7 2 30,
8 2.65, 9 7.60, 10 5.65, 11 2.20, 12 8.30, 13. 8,65, 14 6. 15 2.90,
16 7.35, 17 3.95, 18 2.80, 19 2.25. 20 70 24 9.75, 28 10.05,
29 7.40, 30 3.65, 31 6.45, 39 8.70 Mk. Extra: K. H. 1 Mk.,
A. B. 1.50 Mk., C. K. 9550 Mk. O. Z. 0.30 Mk. F. G. 0.25 Mk.
Aus einer Verſammlung 17.10 Mk. Summa 157.85 Mk.

Heinrich Merten.
Für die Redaktion verantwortlich Karl Brandt in Halle

Kombiniertes Naturheilverfahren.
Brüderſtraße 11.Brüderſtraße 11. Fischers Institut.

e Freundl. ren. Baderäume.

einen Monat Gefängnis.

O. An er,Le pzigerſtraßze 42.
Nickel-Remontoir-Uhren 5 M., Silbe:

Ampeln, Wandarme 2e.

gr. Alxichſtraße 49.
von Lampen, ſowie ſämtl. KlempnerarbeitenKr paraturt t Serden d Wo billigen Preiſen ausgeführt.

Bitte auf meine Schaufenſter zu achten.

E Lamipen.
Hänge-, Tiſch und Wandlampen,

in großer Auswahl zu auffallend billigen Pr eiſen.

Heinrich Jarohby t

mit Geoldrand 10 M., Damenuhren
12 M., Regulſateure, 14 Tage gehend12 M., t 2.59) M

l

[7„—

Arzneilole Heilkunde.
Berate und behandle nach den Grund

ſätzen der arzneiloſen Heilkunde jeden
vorkommenden

Krankheitsfall.
C. Fommrich, Lehrer di Naturhk. Große Auswahl in:

Erdmann Kickisch,
Schneidermeiſter,

Torgan, Schloßſtraße 476.
W Anfertigung von

Garderoben nach Maß vom ein-
fachſten bis zum eleganteſten.

Herren

ferde in Fell, zum
ahren und Schaufeln eingerichtet,

60, 10, 12, 13.50, 15, 18
Dieſelben in vrimg, hoch legant keit, für Erwachſene und Kinder. Jn

geſchirrt, 14, 16, 19, 23 .4

m a (keine Brettd e) 4, 5.50 und 7.50eſt- Geschirr J und Fracht- Moritzzwiuger 1 u. Steinweg 26.
pferde in Fell in allen Größen.

Es iſt angebracht, Fellſchaukel
ferde ſchon jetzt zu kaufen, da die
uswahl in Farbe 2e. jetzt am größten iſt.

e Pferde Wunſch gerne
bis Weihnachten zurückgeſtellt.

Robert Plötz,
I7 Veipzigerſtraße 17.

F. Billiger W
ſind dieſes Jahr meine beliebten

Mürbteig-Kreppeln.
Früher 4 Stück 12
jetzt 4 Stück 10

empf. O. Hänel,Harz 12 u. Geiſtſtraße 46.

fenoholhonigsyrup,
bewährtes Mittel bei Huſten und Heiſer-

Flaſchen zu 30 und 50 Pf. empfehlen

E. Walthers Nacht.

bänsepökolfleiseh
per Pfd. 55 und 60 Pf. empfiehlt

W. Dudenboſtel,
Breite u. Laurentiusſtr.-Ecke.
Schwarzbrot,

er P u. kräftig, 2 orte,
O meeHarz 12 u. Geiſtſtratze 46.

Billigſtes Atelier für Repara-
neue Federn einſetzen und Gegen ſpröde Hautturenz z. etzehreren der ütrt e dar 9 empfehlen Lanuolin, Goldeream, Gelegenheitskauf.

G Ein Poſten Hän e, Tiſch u. WandSprechzeit 8-10. fertigen Herren u. Knaben- ührringe à 19 Pf. Schlü Glyzerin, Vaſeline, Salieyltalg, lampen, ſowie Laternen, Lampen
z iint zarderob für jede Reparatur Garantie. Lippenpomade 2e. dochte, der u. S e werdenJyft n e e vungenl Anſt. Schafſgof E. Walthers Nachf. in hen att Manerſtraßze 1.

11, J. afſtelle offen uft.v a wirke ger 4 z Martinſtr. 23, II r. Moritzzwinger 1 und Steinweg 26. re o Klempnermeiſter.
7 i 11er Be 5 tie rot re ninert: c Nuguh ref. h e Jahr wSeno nen ihncatrugtret c. M. Hjie,: zu 7 2.
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